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aud) Saton b'Oifonbilte bie Summe »on 600,000 Si».

ins Saget btactyte, wutbe allet SBtbetftanb übetwunben nnb

eS fonnte am 19. Oftobet 1639 gwifeften (Sboifft unb b'Oi»
fonoilte im Stamen beS SönigS »on gtanfteieft unb (Sr»

lacftS im Stamen ber Sireftoren unb Oberften ber Slrmee ein

Ser trag abgefcftloffen werten, »ermöge beffen bte Grobe»

rungen SetnftatbS fammt bem §eete unbebingt an gtanfteid)
übettaffen muiben, gegen baS Setfpteeften, baß bet Sönig
bie Siteftoten unb Offigiete in itytet SBütbe belaffe, fte im
Seftfe bet »on Setntyatb empfangenen ©ütet fctyüfee unb bem

£eet jätytlicft eine angemeffene Summe begaftle.

Ser erfte Sfnfütyrer ber weimatifd)=ftangöftf(ften Sltmee

Wat bet $etgog »on Songueüitle.

4. v. (Eriadj als fotwernettr van pttiftio) im |te«|le /rankrfd)».

Sllfo wat bet SBütfel gefallen; bie SBeimatifcfte Sltmee,

Steifacft, bei (Slfaß unb bie übrigen (Stobetungen SetnftatbS

»on SBeimat in ben §änben gtanfieidjS; gewiß gang gegen

ben SBitlen beS (StobetetS, bet »telmeftt batauS ein eigenes

Steid) füt ftd? gtünben wollte; abet wotyl auch nicftt buteft

bie alleinige ©eftutb feines ©enetatmajotS, fonbetn nod) metyt

butd? bie SJtactyt ber Suftänbe unb bie gewanbte Solitif
granlreidjs. Slucty ift eS nieftt gu »erwunbem, baß (Srladj

burd? fein gangeS Senetymen in biefer wichtigen, folgereieften

Slngelegentyeit fid? etnftlidje Sotwütfe »on ©eite ©d?We*

benS unb (SnglanbS gugog, fo baß et eS füt nötfttg fanb,

ftcft beftmöglicty gu rechtfertigen; allein biefe würben weit

übetwogen burety bie SobeSerbebungen unb ©unftbegeugungen,

bie iftm »on granfreid) gu Jtyeil würben unb bie feine oftne*

bent geachtete ©tellung mit neuen ©taug umgaben, ©efton

am 29. Suli 1639 war et wegen feinet Japfetfeit unb

SS

auch Baron d'Oisonville die Summe von 600,000 Liv.
ins Lager brachte, wurde aller Widerstand überwunden nnd

es konnte am 19. Oktober 1639 zwischen Choisy und

d'Oisonville im Namen des Königs von Frankreich und

Erlachs im Namen der Direktoren und Obersten der Armee ein

Vertrag abgeschlossen werden, vermöge dessen die

Eroberungen Bernhards sammt dem Heere unbedingt an Frankreich

überlassen wurden, gegen das Versprechen, daß der König
die Direktoren und Offiziere in ihrer Würde belasse, sie im
Besitz der von Bernhard empfangenen Güter schütze und dem

Heer jährlich eine angemessene Summe bezahle.

Der erste Anführer der weimarisch-französischen Armee

war der Herzog von Longueville.

4. ». Erlach als Gouverneur von Dreisach im Dienste Frankreichs.

Also war der Würfel gefallen; die Weimarische Armee,

Breisach, der Elsaß und die übrigen Eroberungen Bernhards

von Weimar in den Händen Frankreichs,- gewiß ganz gegen

den Willen des Eroberers, der vielmehr daraus ein eigenes

Reich für sich gründen wollte,- aber wohl auch nickt durch

die alleinige Schuld seines Generalmajors, sondern noch mehr

durch die Macht der Zustände und die gewandte Politik
Frankreichs. Auch ist es nicht zu verwundern, daß Erlach

durch sein ganzes Benehmen in dieser wichtigen, folgereichen

Angelegenheit sich ernstliche Vorwürfe von Seite Schwedens

und Englands zuzog, so daß er es für nöthig fand,

sich bestmöglich zu rechtfertigen; allein diese wurden weit

überwogen durch die Lobeserhebungen und Gunstbezeugungen,

die ihm von Frankreich zu Theil wurden und die seine ohnedem

geachtete Stellung mit neuen Elauz umgaben. Schon

am 29. Juli 1639 war er wegen seiner Tapferkeit und
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©tfofttung, fowie wegen feinet Jteue unb Umgebung, mooon

et fo auSgegeuftnete Stoben abgelegt, »om Sönig gum ©ou*

»einem »on Steifacft unb bet babon abftängenben Släfee et*

nannt Worten, wofüt et ben (Sib bet Jteue bem ©tafen »on

©uebtiant gu leiften habe. Siefe Sotlmadjt wutbe butd?

ein föniglicfteS ©cftteiben »om 28. Stooembet beffelben SaftteS

auSgebetynt auf bie ©täbte unb geftungen gteibutg,
Steubutg, Sttyeinfelben, Sauffehbutg, Jtyann,
SanbSfton unb ©edtngen; am 20. beffelben SJtonatS

wutbe wegen feinet befonbem Jteue itym eine jäbttidje Sen»

fton »on 18,000 SiüreS gu Jtyeil; am 19. SJtärg 1640
würbe itym bie freie Senufeung ber ©ifenmetfe unb SJtinen im

©ouoetttementSteifadj, (Slfaß, SJJünftet unb SelSbetg
übetlaffen, mit bet Setpfliefttung, bie geftungen Sreifad?,

greiburg, Sttyeinfelben/ £otyentmiel, Jftann, Sad?ftein tt. f. w.
mit ben nöttyigen Sugeln, ©ranaten, Somben gu »erfetyen.

Sa, laut StaturalifationSbrief »om Saftt 1639 wutbe

itym in »ollftet SluSbeftnung baS ftangöfifdje Sütget»
reeftt gu Jtyeil unb et mit atten Stecftten eines ftangöftftben

SürgerS befeftenft. Slber aueft fonft ftcömen bie Sriefe, bie

er um biefe Seit »om §ofe ertyielt, über »on warntet (St*

fenntlieftfeit unb etyten»otlet Slnetfennung feines gtoßen ber

ftangöftftften Srone getrifteten SienfteS; SeSnofterS, ber

©taatsfeftetät, »etftdjett ityn beS SBotytwollenS unb bet ©e»

neigttyeit beS SönigS unb fptidjt ftety mit työtyet Seftiebigung
übet feine gtoßen Setbienfte auS, woraus erftefttfid? fei, wie
»iet ein SJtann »on ©bte unb Setg wettty fei; bet Satbinal*
SJtiniftet Stidielieu feftteibt itym, baß bei Sönig »on feinet
Steefttlicftfeit unb feinem Sifer für bie gute ©ad?e übetgeugt

fei; übtigenS wetbe (Stlacft im Sienfte beS SönigS alle Sot*
ttyeile etwetben, bie et fiety nut wünfdjen fönne. Slueft bet
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Erfahrung, sowie wegen seiner Treue und Hingebung, wovon

er so ausgezeichnete Proben abgelegt, vom König zum
Gouverneur von Breisach und der davon abhängenden Plätze

ernannt wordm, wofür er dm Eid der Treue dem Grafen von

Guebriant zu leisten habe. Diese Vollmacht wurde durch

ein königliches Schreiben vom S3. November desselben Jahres

ausgedehnt auf die Städte und Festungen Freiburg,
Neuburg, Rheinfelden, Lauffenburg, Thann,
Landskron und Seckingen: am 26. desselben Monats

wurde wegen seiner besondern Treue ihm eine jährliche Pension

von 18,000 Livres zu Theil: am 19. März 164«
wurde ihm die freie Benutzung der Eisenwerke und Minen im

GouvernemmtBreisach, Elsaß, Münster und Delsberg
überlassen, mit der Verpflichtung, die Festungen Breisach,

Freiburg, Rheinfelden/ Hohentwiel, Thann, Dachstein u. s. w.
mit den nöthigen Kugeln, Granaten, Bomben zu versehen.

Ja, laut Naturalisationsbrief vom Jahr 1639 wurde

ihm in vollster Ausdehnung das französische Bürgerrecht

zu Theil und er mit allen Rechten eines französischen

Bürgers beschenkt. Aber auch sonst strömen die Briefe, die

er um diese Zeit vom Hofe erhielt, über von warmer
Erkenntlichkeit und ehrenvoller Anerkennung feines großen der

französischen Krone geleisteten Dienstes: Desnoyers, der

Staatssekretär, versichert ihn des Wohlwollens und der

Geneigtheit des Königs und spricht sich mit hoher Befriedigung
über seine großen Verdienste aus, woraus ersichtlich sei, wie

viel ein Mann von Ehre und Herz werth fei: der Kardinal-

Minister Richelieu schreibt ihm, daß der König von seiner

Rechtlichkeit und seinem Eifer für die gute Sache überzeugt

sei: übrigens werde Erlach im Dienste des Königs alle
Vortheile erwerben, die er sich nur wünschen könne. Auch der
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Sönig felbft ließ eS an Serfidjemngen feines großen Su»

trauenS unb feiner aufrictytigen (Srfenntlieftfeit nicftt fetyien.

SBie gang anbetS ftanb eS »ot 10 Saftten, als (Stlad)

nad) ben in Stallen getrifteten Sienften oon Jtyüre gu Jtyüie
wanbetn mußte, oftne baS itym gebütytenbe Siecht gu ftnben.
Unb jefet, im Slnfang beS SaftteS 1641, witb et am

Jjjof »on Satbinal Stidjelteu übettyäuft mit SluSgeieftnun*
gen 41), unb tyat feinen Slaß an ben §offeften unb ttyea*

tralifeften Sluffütyrungen mitten untet Iren |jeigögen unb SJtat*

fd?ätlen, bie ftcft ber ©unft beS erften SJttntfterS »on granfrrict)
erfreuen. Sann eS uns Wunbern, baß feine Setwenbung

am ftangöftfdjen §of »on »etfcftiebenen ©eiten als etfotgteict)

gefuctyt unb angegangen wirb? Sie Sanbgräfin Slmalie
©lifabetb »on $effen, eine ber »orgüglicftften tegtetenben

grauen auf bem ©cbauplafe jener Jage, bat für ftd? unb

ityten ©otyn um (SttacftS gteunbfd?aft unb um ben ©enuß

bei einfünfte beS ©tifteS ©ä dingen, welefte ityt bet §et»

30g Sernftarb »on SBeimar »erfptocften ftatte.

Ser SJtarfgraf »on Saben*Surtad) wünfd?te feine

Setwenbung füt §etftettung feiner Sanbe; bie gergogtn »on

SJtedtenburg fd?ilberte iftren ftülfsbebürftigen Suftanb, ber

fte gwinge, gu StetigionSgenoffen Suftudjt gu netymen; fte be»

gefttte feine Slnmeifung, wie fie eS angtiftetlen tyabe, »on ben

Stefotmitten in bet ©eftmeig §ülfe gu ettyalten. Set $etgog

Seopolb gtiebticft »on SBüttembetg bat um feine (Sm*

pfefttung bei $ofe, um »om Sönig als Sdoftnüng bet Sienfte,
bie fein Sanb itym immet geleiftet, ben Sefetyl übet bte ©at*
nifonen gu ettyalten, bie in feinen Stäfeen feien. Set Jpetgog

©eotg »on SBüttembetg wanbte ftcft »on SJtömpelgatb aus

an ityn, als an einen mächtigen Scadjbara, unb bat ityn

«) Setgt. SJtap, hist. milit. de la Suisse, VI., 69.
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König selbst ließ es an Versicherungen seines großen
Zutrauens und seiner aufrichtigen Erkenntlichkeit nicht fehlen.

Wie ganz anders stand es vor 10 Jahren, als Erlach

nach den in Italien geleisteten Diensten von Thüre zu Thüre

wandern mußte, ohne das ihm gebührende Recht zu finden.
Und jetzt, im Anfang des Jahres 1611, wird er am

Hof von Kardinal Richelieu überhäuft mit Auszeichnungen
und hat seinen Platz an den Hoffesten und

theatralischen Aufführungen mitten unter ben Herzögen und

Marschällen, die sich der Gunst des ersten Ministers von Frankreich

erfreuen. Kann es uns wundern, daß seine Verwendung

am französischen Hof von verschiedenen Seiten als erfolgreich

gesucht und angegangen wird? Die Landgräfin Amalie
Elisabeth von Hessen, eine der vorzüglichsten regierenden

Frauen auf dem Schauplatz jener Tage, bat für sich und

ihren Sohn um Erlachs Freundschaft und um den Genust

der Einkünfte des Stiftes Säckingen, welche ihr der Herzog

Bernhard vvn Weimar versprochen hatte.

Der Markgraf von Baden-Durlach wünschte seine

Verwendung für Herstellung seiner Lande; die Herzogin von

Mecklenburg schilderte ihren hülfsbedürstigen Zustand, der

sie zwinge, zu Religionsgenossen Zuflucht zu nehmen; sie

begehrte seine Anweisung, wie sie es anzustellen habe, von den

Reformirten in der Schweiz Hülfe zu erhalten. Der Herzog

Leopold Friedrich von Würtemberg bat um seine

Empfehlung bei Hofe, um vom König als Belohnung der Dienste,

die sein Land ihm immer geleistet, den Befehl über die

Garnisonen zu erhalten, die in seinen Plätzen seien. Der Herzog

Georg von Würtemberg wandte sich von Mömpelgard aus

an ihn, als an einen mächtigen Nachbarn, und bat ihn

«) Vergl. May, Kist. lullit. às ls, Suisss, VI., 69.
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um Sewafttung »ot gättgtictyem Stuin. — Otyne »on feinen

Setwenbungen füt »etbiente SJiilitätpetfonen, wie einen ©e*

netal »on Jaupabel, beffen SoSfauf auS feinblicftet ©e»

fangenfchaft et bemtrfte, weitet gu teben, wetbe tyiet nur
noeft eines ©eftteibenS »on Sarcetona 42) in Spanien er»

wähnt, worin ihm unter bem 2. Stooember 1640 bie ©rünbe
ber (Smpörung gegen bie fpanifctye Stone auSeinanbetgefefet

wetben unb et um ein gnäbigeS gütmott beim .fjofe »ott

gtanfteid? etfudjt witb.
Slbet biefet glöngenben Slußenfeite fetylte eS nicftt an einet

.nieftt mtnbet unetfteulicften Sefttfeite; wie ein rotftet gaben

gietyen ftd? buteft bie Stiefe auS jenet Seit leeie Setttöftun*

gen, fctyöne SBotte otyne entfptedjenbe Jbat »on Seite ber

§of(eute, bittere Stagen über unerfüllte Serfprecbungen unb

neue btingenbe Sitten ura Slbtyülfe fetyreienber Stottyftänbe »on
©eite beS ©ouoetneutS »on Steifael?. Sie immet aufs Steu

wiebettyolten unb »on feinem gemünfetyten (Stfolge begleiteten

Sotftetlungen, ben ©olbaten ityren woftl»erbienten ©olb, ben

Dffigieten bie »etfteißenen Seuftonen, bem ©ouberneur feine

gemaeftten Sorfctyüffe auSgubegaftten, Werfen fein »ottfteilftafteS
Sicftt auf bie ginanggttftänbe eineS .fjofeS, weichet eS beffer

»etftanb gu »erfptectyen, als gu erfüllen, burd? fctyöne SBorte

fttngutyalten als gu geben, wo et gu geben fctyulbig wax. Stiebt

einbtinglid) genug fann. (Stlad? baS (Slenb befiftteiben, in baS

feine ©atntfonen aus SJtängel an allem Stötbigen immet tte»

fet »etftnfen; „8 SJionate Sötynung ift man itynen gegenwät*

«) SSlat), hist. milit., VI., p. 68, unb Mem. I., p. 79.

Siefe Gmpötung in ©panien toat bte nämlid?e, in golge beren
fid? Sortugat nicftt oftne SJttttoitfung granfretd)S »on ©panien
logtrennte unb unter bem §oufe Sroganja fortan ein eigenes
Äönigreidj bilbete.
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um Bewahrung vor gänzlichem Ruin. — Ohne von seinen

Verwendungen für verdiente Militärpersonen, wie einen

General von Taupadel, dessen Loskauf aus feindlicher

Gefangenschaft er bewirkte, weiter zu reden, werde hier nur
noch eines Schreibens von Barcelona jn Spanien
erwähnt, worin ihm unter dem 2. November 1640 die Gründe
der Empörung gegen die spanische Krone auseinandergesetzt

werden und er um ein gnädiges Fürwort beim Hofe von
Frankreich ersucht wird.

Aber dieser glänzenden Außenseite fehlte es nicht an einer

nicht minder unerfreulichen Kehrseite: wie ein rother Faden

ziehen sich durch die Briefe aus jener Zeit leere Vertröstungen,

schöne Worte ohne entsprechende That von Seite der

Hofleute, bittere Klagen über unerfüllte Versprechungen und

neue dringende Bitten um Abhülfe schreiender Nothstände von
Seite des Gouverneurs von Breisach. Die immer aufs Neu

wiederholten und von keinem gewünschten Erfolge begleiteten

Vorstellungen, den Soldaten ihren wohlverdienten Sold, den

Offizieren die verheißenen Pensionen, dem Gouverneur seine

gemachten Vorschüsse auszubezahlen, werfen kein vortheilhaftes
Licht auf die Finanzzustände eines Hofes, welcher es besser

verstand zu versprechen, als zu erfüllen, durch schöne Worte

hinzuhalten als zu geben, wo er zn geben schuldig war. Nicht

eindringlich genug kann Erlach das Elend beschreiben, in das

feine Garnisonen aus Mangel an allem Nöthigen immer tiefer

versinken; „8 Monate Löhnung ist man ihnen gegenwär-

«) May, Kist. miUt., VI., p. 6S, und Köm. I., 7S.

Diese Empörung in Spanien war die nämliche, in Folge deren
sich Portugal nicht ohne Mitwirkung Frankreichs von Spanien
lostrennte und unter dem Hause Braganza fortan ein eigenes
Königreich bildete.
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ttg fdjulbtg," fctyreibt er »on Sreifacft aus ara 31. SJtärg

1644 an ben ©taatSfeftetät Seteltiet, „unb gwat 5 SJto*

nate »on ben »otftetg'eftenben Sabren unb 3 »om gegenmär*

tigen, wogu noch als (Srgängung ber Stüdftänbe »om »ottgen
Saftt 40,000 Si». »etfptocften ftnb. SBaS bleibt bem ©ol*

baten untet folcften »etgweifelten Suftänben übtig, als ftd? gu

flüchten Satyet tetten fid? aud? Siele übet ben Sttyein, in*

bem fte un»etftoten ftcft äußetn, liebet bet ©ttenge beS ©e»

fefeeS ftd) gu untetwetfen, als folctyeS (Stenb länger gu erbut*

ben." Stucft über ben Suftanb ber geftung Sreifad) brüdt
er ftd) nicftt minber trofttoS auS; fie fei in einem fo fttytedjten

Suftänbe, baß fte teidjt übettumpett wetben fönne; ebenfo

fei baS Sanb gängltcft tuinitt buteft bte Sltmee unb fönne

ftdj lange Seit nidjt wiebet ettyoten. Saß bie lefetere Se»

ftauptung wörtlich gu netymen fei, baß bet fläglictye Setfalt
biefet Sanbe ntctyt geftatte, metyt ©olbaten gu ernähren, be»

weist er bureft bie futefttbote Scftilberung ber Stotft: „Siele
bet umliegenben Sörfet ftnb »eilig tuinitt, ftfttetbt et am

6. Oftobet 1649, wo man nut 2, 3 obet 4 Semoftnet ftn*

bet; bet gettngfte Jfteil betfelben ift etwas heftet bebölfett.

SBütbe man bafelbft Jtuppen einquartieren, gettetften oftne

anbetS bie Sewoftnet in Seigweiflung."
Sie Serictyte, bie itym übrigens fein Sebollmädjtig*

ter SeSntarctyaiS »on Saris aus melbet, ftnb feineSwegS

ermuttyigenb unb legen eben fein Seugniß ab »on gutem

SBitlen; WaS foftet eS füt Seit unb Umtriebe, um nut ben

Satbinal SJtagatin gu ©efteftte gu betommen unb einige

fteunblidje SBotte »on itym gu ettyafcften, bie bod? otyne mei*

tere golge ftnb.

So fetyteibt er am 5. Oftober 1649 »on SartS auS:

„©eftem war td) »on SJtorgenS 9 Utyr bis SlbenbS 9 Utyr

auf ben Seinen unb naftm mir nur bie Seit einen Siffen
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tig schuldig," schreibt er von Breisach aus am 31. März
1644 an den Staatssekretär Letellier, „und zwar 5

Monate von den vorhergehenden Jahren und 3 vom gegenwärtigen,

wozu noch als Ergänzung der Rückstände vom vorigen

Jahr 40,000 Liv. versprochen sind. Was bleibt dem

Soldaten unter solchen verzweifelten Zuständen übrig, als sich zu

flüchten? Daher retten sich auch Viele über den Rhein,
indem sie unverholen sich äußern, lieber der Strenge des

Gesetzes sich zu unterwerfen, als solches Elend länger zu erdulden."

Auch über den Zustand der Festung Breisach drückt

er sich nicht minder trostlos aus; sie sei in einem so schlechten

Zustande, daß sie leicht überrumpelt werden könne; ebenso

sei das Land gänzlich ruinirt durch die Armee und könne

sich lange Zeit nicht wieder erholen. Daß die letztere

Behauptung wörtlich zu nehmen sei, daß der klägliche Verfall
dieser Lande nicht gestatte, mehr Soldaten zu ernähren,
beweist er durch die furchtbare Schilderung der Noth: „Viele
der umliegenden Dörfer sind völlig ruinirt, schreibt er am

6. Oktober 1649, wo man nur 3, 3 oder 4 Bewohner fin»

det; der geringste Theil derselben ist etwas bester bevölkert.

Würde man daselbst Truppen einquartieren, geriethen ohne

anders die Bewohner in Verzweiflung."
Die Berichte, die ihm übrigens sein Bevollmächtigter
Desmarchais von Paris aus meldet, sind keineswegs

ermuthigend und legen eben kein Zeugniß ab von gutem

Willen; was kostet es für Zeit und Umtriebe, um nur den

Kardinal Mazarin zu Gesichte zu bekommen und einige

freundliche Worte von ihm zu erhaschen, die doch ohne weitere

Folge sind.

So schreibt er am 5. Oktober 1649 von Paris aus:
„Gestern war ich von Morgens 9 Uhr bis Abends 9 Uhr

auf den Beinen und nahm mir nur die Zeit einen Bissen
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gu mir gu neftmen, wätyrenb Seine (Smineng gu SJtittag fpeiSte;

id? faft ityn, wie et ins (Sonfeil ging; et fagte mit nut, er

wetbe biefen Slbenb bei feinet Stüdfetyt aus bera (Sonfeil mit
mit fpteeften unb als et nad? bem ©oupet gut Sönigin ftd)

begab, ftellte id) miety itym »ot, allein et fagte nichts. Seute,

um 11 Utyt, als et gum Sönig wollte, ftellte ieft mieft itym

fo in ben SBeg, baf) et mieft anteben mußte." — 3a, bie

Stotty flieg bis gu einet feteften §ötye, baß ftd? bet ©ouüet*

neut gegwungen faty, in bet Schweig Sanonen »etfaufen gn

fueften, um boety bie ©olbaten in (StwaS gufrieben gu ftellen,

wetdje fonft bie ©ebulb »etlieten tonnten.

Saß biefe Uebdftänbe, Welctye nicftt Wenig bagu beitragen,
bie ©tellung (StlaeftS, fo gtängenb fte äußerlich erfctyeinen

moetyte, gu »erbittern, in ber bamaligen ginanglage granf*
reieftS gum Jtyeil ityten ©tunb tyatten, ift fetyon oben etwätynt

wotben; WaS fonnte ©tlad? anbetS als in nufetofem Sampfe

feine Stäfte fiütygritig aufieiben unb gwat mit einem ©eg*

net, ber bann im Saht 1649 eine mäcfttige Sattbei *3)
in gtanfteid? gum offenen Sluftutyt gegen ben Sönig teigte?

Slbet tyietgu famen nod? Steibungen mit tyoctygeftellten Ser»

föntteftfeiten, bie gu mancherlei ftödjft unerguidtteften (Srörte»

rungen bei §ofe Slnlaß gaben.

©d?on bie Ernennung beS SaronS b'Oifonbtlle, beS

Steffen beS SJtiniftetä SeSnoperS, gum Sieutenant beS SönigS,
b. ft. gum SefeftlStyaber beS frangöftfdjen JtyeilS ber ©amifon
»on Sreifad), ftatte (Srlacft tief gefränft; er faty in biefer

SBatyl, bie itym etyer einen Stuffefter, als einen ©etyülfen an

*3) Sergletdje übet bie elften Untuften bet gtonbe ScanfeTII.,
p. 53. Sen »otneftmfien unb gegtüubetften Slnlaß su »eibteitetettt
SKißoeignügen gab bet Stud bet Stuffagen unb bei täglicft toad)=
fenbe SJttßbraud) eine» »etbetblicften gutanäfpjtemg u. f. f.
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zu mir zu nehmen, während Seine Eminenz zu Mittag speiste;

ich sah ihn, wie er ins Conseil ging: er sagte mir nur, er

werde diesen Abend bei seiner Rückkehr, aus dem Conseil mit
mir sprechen und als er nach dem Souper zur Königin sich

begab, stellte ich mich ihm vor, allein er sagte nichts. Heute,

um 11 Uhr, als er zum König wollte, stellte ich mich ihm
so in den Weg, daß er mich anreden mußte." — Ja, die

Noth stieg bis zu einer solchen Höhe, daß sich der Gouverneur

gezwungen sah, in der Schweiz Kanonen verkaufen zu
suchen, um doch die Soldaten in Etwas zufrieden zu stellen,

welche sonst die Geduld verlieren könnten.

Daß diese Uebelstände, welche nicht wenig dazu beitrugen,
die Stellung Erlachs, so glänzend sie äußerlich erscheinen

mochte, zu verbittern, in der damaligen Finanzlage Frankreichs

zum Theil ihren Grund hatten, ist schon oben erwähnt

worden; was konnte Erlach anders als in nutzlosem Kampfe

seine Kräfte frühzeitig aufreiben und zwar mit einem Gegner,

der dann im Jahr 1619 eine mächtige Parihei
in Frankreich zum offenen Aufruhr gegen den König reizte?

Aber hierzu kamen noch Reibungen mit hochgestellten

Persönlichkeiten, die zu mancherlei höchst unerquicklichen

Erörterungen bei Hofe Anlaß gaben.

Schon die Ernennung des Barons d'Oisonville, des

Neffen des Ministers Desnoyers, zum Lieutenant des Königs,
d. h. zum Befehlshaber des französischen Theils der Garnison

von Breisach, hatte Erlach tief gekränkt; er sah in dieser

Wahl, die ihm eher einen Aufseher, als einen Gehülfen an

«) Vergleiche über die ersten Unruhen der Fronde Ranke III.,
p. S3. Den vornehmsten und gegründetsten Anlaß zu verbreitetem
Mißvergnügen gab der Druck der Auflagen und der täglich wachsende

Mißbrauch eines verderblichen Finanzsystems u. s. f.
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bie Seite ftette, einen SetoeiS beS lö.ntglieften SJtißttauenS

unb fetyrieb an Satbinat Stidjeliett, baß et, falls manntdjt
gängtieft auf feine Jteue baue, liebet feine ©ntlaffung nety*

men möchte; bie iftm abet nicftt gewätylt wutbe. Sielleidjt

mag bet Untetfcftieb bet Steligion unb bei Nationalität Witt*

tieft einiges SJtißttauen tyetootgebtaeftt unb jene SJtaßteget »et*

anlaßt tyaben; {ebenfalls fonnte ftd? bet empfinblicfte Stolg
unb bte betbe ©er ab tyeit beS ©eftWeigerS nidjt auf bte Sänge

mit bem fränfenben öod?rautft unb ber fdjteuftenben Sutri*
gue beS grangofen »ertragen. Umfonft fueftte man »on §of
aus baS Sertyältmß Seiber gu regeln, inbem bie meiften

Stngelegentyeiten gemeinfam bereinigt werben follten. Sn ber

Jtyat werfen bie Sotgänge in Steifacft im Saftt 1644 nicftt

baS günftigfte Sieftl auf ben (Styataftet beS SatonS; benn als

in golge »on Sotenttyattung beS ©otbeS bafelbft eine SJteu*

tetei bet ©olbaten auSgebtod?en wat, weßwegen (Srtaeft fectyS

©olbaten auftyängen ließ, bat b'Oifonbitte, auf ben »ot*

pglicty bet allgemeine ©toll gerichtet wat, ben ©enetalmajot,
bet etbittetten SJtannfctyaft Sttafloftgfeit gu »etfpteeften, worauf
biefet, ura ben Jumult gu ftillen, SllleS »otfttedte, waS et

in feinem §aufe an Saatftftaft befaß. Unb obgleid) itym

b'Oifonbitte bamalS gumuttyete, SllleS gu »etfptedjen unb
Sticfttg gu ft at ten, fo naftm biefet, als ein SJtann »on.

(Sftte unb SBott, bet in einet anbern Scftule groß gegogen

worben fei, bie Sactye anbetS; benn ntctyt in einem Sabinet,

fdjteibt er in ebter ©ntrüftung an Jurenne, habe er feine

Jage gugebtad?t, um bie Stänfe beS $ofeS gu lernen.

SllS bann im Sabre barauf gwei Slbgeorbnete nad? Steifad?

famen, um ben ©tanb bet Singe gu untetfudjen, lautete ityr

Serictyt übet ben Saton b'Oifonbitte fo ungünftig, baß bet*

Jelbe algbalb feinet Stelle entfefet muibe, nactybem fein Otyeim
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die Seite stelle, einen Beweis des königlichen Mißtrauens
und schrieb an Kardinal Richelieu, daß er, falls man nicht

gänzlich auf seine Treue baue, lieber seine Entlassung

nehmen möchte,' die ihm aber nicht gewährt wurde. Vielleicht

mag der Unterschied der Religion und der Nationalität wirklich

einiges Mißtrauen hervorgebracht und jene Maßregel
veranlaßt haben; jedenfalls konnte sich der empfindliche Stolz
und die derbe Geradheit des Schweizers nicht auf die Länge

mit dem kränkenden Hochmuth und der schleichenden Intrigue
des Franzosen vertragen. Umsonst suchte man von Hof

aus das Verhältniß Beider zu regeln, indem die meisten

Angelegenheiten gemeinsam bereinigt werden sollten. In der

That werfen die Vorgänge in Breisach im Jahr 1644 nicht

das günstigste Licht auf den Charakter des Barons i denn als

in Folge von Vorenthaltung des Soldes daselbst eine Meuterei

der Soldaten ausgebrochen war, weßwegen Erlach sechs

Soldaten aufhängen ließ, bat d'Oisonville, auf den

vorzüglich der allgemeine Groll gerichtet war, den Generalmajor,
der erbitterten Mannschaft Straflosigkeit zu versprechen, worauf
dieser, um den Tumult zu stillen, Alles vorstreckte, was er

in seinem Hause an Baarschaft besaß. Und obgleich ihm

d'Oisonville damals zumuthete, Alles Zu versprechen und
Nichts zu halten, so nahm dieser, als ein Mann von
Ehre und Wort, der in einer andern Schule groß gezogen

worden sei, die Sache anders; denn nicht in einem Kabinet,

schreibt er in edler Entrüstung an Turenne, habe er seine

Tage zugebracht, um die Ränke des Hofes zu lernen.

Als dann im Jahre darauf zwei Abgeordnete nach Breisach

kamen, um den Stand der Dinge zu untersuchen, lautete ihr
Bericht über den Baron d'Oisonville so ungünstig, daß

derselbe alsbald seiner Stelle entsetzt wurde, nachdem sein Oheim
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SeSnoftetS fefton früftet in Ungnabe gefallen war, fo baß

(Srlad? bon nun an Stutye »on biefer Seite tyätte.

Siefer abet ettyielt bie feftraeicfteltyafteften Seweife beS

SuttauenS unb bet Slefttung »on Seite beS $ofeS; bte Sö=

nigin* SJtuttet feftidte iftm iftt S°rtrait rait bem beS SönigS

in einer mit Siamanten gefeftmüdten Siftaefttel, begleitet »on
einem ftutbreieften Schreiben beS SarbinalS SJtagarin.

Stud) baS Sertyältniß gu ben SefetylSftabern ber Slrmee

war nieftt immer baS hefte; gwar ftanb et mit bem etften

betfelben, bem £>etgog »on Songueoitle, §errn »on Steuen*

bürg, immer auf gutem guße; nieftt nur ftatte er befonbere

Serpflicfttungen gegen ityn, fo baß er itym metyr Staeftgiebig»

teil begeigte als je einem anbern, fonbern er würbe aueft

»on itym mit befonberet ©üte unb SJtäßigung beftanbelt.

Slucty beffen Stachfolget, bet SJtatfctyall »on ©uebriant, be*

anfprueftte nie eine befonbere Slutorität über ityn; aber als

ber SJtarfeftalt »on Jurenne mit -unbebingter SJtaeftt über

ityn gefefet würbe, bem er gleictyen ©etyorfant wie bem Sönige

gu leiften babe; ba glaubte ftcft (Stlacty auf beleibigenbe

SBeife gurüdgefefet unb gog ftdj auf fein Schloß (Saftelen im
Stargau gurüd, inbem er ftcft namentlid) berief auf bte Ser»

fügungen feines iperrn, beS §ergogS Serntyarb »on SBeimar,

ber itym bie Stegierung jener Sanbe übergeben habe unb auf bie

Serfprecftungen gtanttetcbS, baß feine SJtaeftt ntctyt im SJtin*

heften gefeftmälert wetben folle. — Swat lehrte et auf bie

btingenben Sitten Jutenne'S unb auf ben beftimmten SBunf d)

bet Sönigin, welche ungetyalten wat, baß et ftd) aus Steifad)
entfernt habe, otyne ben ©tunb feinet Unguftiebentyeit mitgu»

ttyeilen, wiebet auf ben Scftauplafe feinet SBitffamfeit gurüd;
feftidte aber feinen Steffen Sigmunb, marechal-de-champ,
unb fpätern Sdjuttfteiß »on Sern, naeft SariS. greilieft würbe

ber Sont beS ©oubetneutS fcalb befänftigt burd? freunblicfte

62

Desnoyers schon früher in Ungnade gefallen war, so daß

Erlach von nun an Ruhe von dieser Seite hatte.

Dieser aber erhielt die schmeichelhaftesten Beweise des

Zutrauens und der Achtung von Seite des Hofes,- die

Königin-Mutter schickte ihm ihr Portrait mit dem des Königs
in einer mit Diamanten geschmückten Schacktel, begleitet von
einem huldreichen Schreiben des Kardinals Mazarin.

Auch das Verhältniß zu den Befehlshabern der Armee

war nicht immer das beste; zwar stand cr mit dem ersten

derselben, dem Herzog von Longueville, Herrn von Neuenburg,

immer auf gutem Fuße; nicht nur hatte er besondere

Verpflichtungen gegen ihn, so daß er ihm mehr Nachgiebigkeit

bezeigte als je einem andern, sondern er wurde auch

von ihm mit besonderer Güte und Mäßigung behandelt.

Auch dessen Nachfolger, der Marschall von Guebriant,
beanspruchte nie eine besondere Autorität über ihn; aber als

der Marschall von Turenne mit-unbedingter Mackt über

ihn geseßt wurde, dem er gleichen Gehorsam wie dem Könige

zu leisten habe; da glaubte stch Erlach auf beleidigende

Weise zurückgesetzt und zog sich auf sein Schloß Castelen im

Aargau zurück, indem er sich namentlich berief auf die

Verfügungen seines Herrn, des Herzogs Bernhard von Weimar,
der ihm die Regierung jener Lande übergeben habe und auf die

Versprechungen Frankreichs, daß seine Macht nicht im
Mindesten geschmälert werden solle. — Zwar kehrte er auf die

dringenden Bitten Turenne's und auf den bestimmten Wunsch
der Königin, welche ungehalten war, daß er sich aus Breisach

entfernt habe, ohne den Grund seiner Unzufriedenheit
mitzutheilen, wieder auf den Schauplatz seiner Wirksamkeit zurück;

schickte aber seinen Neffen Sigmund, insrecksl-cks eksmp,
und spätern Schultheiß von Bern, nach Paris. Freilich wurde

der Zorn des Gouverneurs bald besänftigt durch freundliche
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SBotte; aber eS blieb bis gur Slbfefeung Jurenne'S eine ge*

wiffe Spannung gwifeften beiben, bie ntctyt immer gerabe gum
Sortbett ber ftangöftfehen Sntereften gereieften fonnte.

Stucft fonft fanb (Srtaeft nicftt baS (Sntgegenfommen am

£ofe, baS er feiner wichtigen Sienfte wegen wotyl tyätte be«

anfptudjen fönnen; »iriletdjt mag baran aud) feine niefttS

Weniget als tyofmänniftfte ©etabfteit unb Setbfteit Scftulb ge*

wefen fein; wenigftenS fagt et felbft: „wenn id) ein SJtann

bet gebet wate, »ielleidjt wütbe mid? Setelliet metyt begün*

fttgen." —
Se»ot wit nun bie Jtyaten etgätylen, bie (Sitacft im

Sienfte gtanfteiefts bis gu feinem Jobe in ben lefeten Saftten
beS 30jätytigen StiegeS unb in ben elften Untutyen bet gtonbe
»ettictytet, fragen wit nad) feinen Segieftungen gu fei*
nem alten Satetlanbe.

©ewiß fonnte baS ScatutalifationSfefttriben beS SönigS

»on gtanfteid? bie Sanbe nteftt gettrißen, bie ityn immer

ttod? an baffelbe fnüpften unb getoiß war aueft jefet feine

©inwirfung feine geringe, gumal er in ber Stätye ber Scftmeig

eine fo bebeutenbe Stellung einnatym. Statürlid? galten feine

Semütyungen gttnäcbft ben frangöftfdjen Sntereften, unb wirf*
lieft gelang eS itym manchen Sortbeil füt biefelben gu ettin*

aen. Sutcft feinen (Sinfluß ließ ftd? Setn »erteilen, oftne

weitere Scftwierigfeit bie Solbttuppen aueft außettyalb beS

SöntgteicftS bienen gu laffen; ja man gab fogat gwei neue

Stegimenter untet ben Obetften SBolfgang ©tebet unb

Slbtaftam »on SBattenwpl. ©elbft Sünbten fueftte et
¦wiebet gtanfteid? gugufütyten, unb als bie faifetlidjen ©e=

fanbten ftd? auf bie tteue Seobactytung bet (Stbeinigttng »on

©eite OefttrictyS gu ©ute ttyaten, ließ (Silacft einen ben Sit*

d?i»en Steifad?S enttyobenen Slan gut Uebettumplung SJtütyl*

haufenS unb SafelS unb gut Untetjoctyung bet ptoteftantifeften

S3

Worte; aber es blieb bis zur Absetzung Turenne's eine

gewisse Spannung zwischen beiden, die nicht immer gerade zum
Vortheil der französischen Interessen gereichen konnte.

Auch sonst fand Erlach nicht das Entgegenkommen am

Hofe, das er seiner wichtigen Dienste wegen wohl hätte be»

ansprachen können; vielleicht mag daran auch seine nichts

weniger als hofmännische Geradheit und Derbheit Schuld
gewesen sein; wenigstens sagt er selbst: „wenn ich ein Mann
der Feder wäre, vielleicht würde mich Letellier mehr

begünstigen." —
Bevor wir nun die Thaten erzählen, die Erlach im

Dienste Frankreichs bis zu seinem Tode in den letzten Jahren
des 30jährigen Krieges und in den ersten Unruhen der Fronde

verrichtet, fragen wir nach seinen Beziehungen zu
seinem alten Vaterlande.

Gewiß konnte das Naturalisationsschreiben des Königs

von Frankreich die Bande nicht zerreißen, die ihn immer

noch an dasselbe knüpften und gewiß war auch jetzt seine

Einwirkung keine geringe, zumal er in der Nähe der Schweiz

eine so bedeutende Stellung einnahm. Natürlich galten seine

Bemühungen zunächst den französischen Interessen, und wirklich

gelang es ihm manchen Vortheil für dieselben zu erringen.

Durch seinen Einfluß ließ sich Bern verleiten, ohne

weitere Schwierigkeit die Soldtruppen auch außerhalb des

Königreichs dienen zu lassen; ja man gab sogar zwei neue

Regimenter unter den Obersten Wolfgang Greder und

Abraham von Wattenwyl. Selbst Bündten suchte er

wieder Frankreich zuzusühren, und als die kaiserlichen

Gesandten stch auf die treue Beobachtung der Erbeinigung von

Seite Oestreichs zu Gute thaten, ließ Erlach einen den

Archiven Breisachs enthobenen Plan zur Ueberrumplung
Mühlhausens und Basels und zur Unterjochung der protestantischen
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©täbte »ormeifen; WaS fein geringes ©egengewidjt in bie

anbete ©eftate watf. — geraer erfüllte er bie Sitten SüridjS

unb fanbte itym, ba eS gerabe ernftlidj befctyäftigt wat mit

Sefeftigung bet ©tabt, ben Obetingenieut bet SBeimatifctyen

Sltmee, StamenS SJtötSftattfet, bet bie Sltbeiten in Steifacft

geleitet ftatte.

Slbet aud) in einet wichtigen Slngelegentyeit, bie im Saht
1640 in Setn großes Sluffetyen mad?te, natym (Stlad? einen

tftätigen Jtyeil; unb gwat auf eine SBetfe, bie ityn wotyl faum

fteifptidjt »on bem Sotwutfe ber SluSübung perfönlictyet Stad?e.

SotyanneS gtifd?ftetg 44J, bet aus niebtigem ©tanbe

ftd? buteft fein Jalent bis gut gweiten Stelle in bet Stepublif

empotgefd)Wungen, fowotyl in ben hinein als äußern Singe*

legentyeiten bet Stepublif mit gtoßet Jtyätigfrit gemirtt unb

feinen ©tanb mit (Styten auf »ielen Jagfafeungen bet Oibge*

noffenfdjaft »ettieten tyattc, war bereits 6 Saftte Seutfdj*

©eddmeiftet, als et ungetteuei Serwaltung ber ©taatSgriber

angeflagt würbe. SllS geinb beS SatrigiatS fueftte et bent

©inttitt »oraetymet SJtttbütget in bte Stätfte entgegenguwitfen,

4) Sergletdjc übet ben Sro$eß »on gtifcftftetä Mim. I.,
p. 98 u. f. f.; Xttliet, ©efd). IV., p. 96 u. f. f.; Sutlie*
min II., p. 672; getfdjerin, ber Sro"5eß beg 3oft. gtifcftftets,
bef. p. 17 u. f. f. unb p. 134, too eg untieftttg ftetßt, Gtlad)
ftabe bamalg alg ©enetalmajot in SBeimatifd?en Sienßen in
Safel »ettoetlt, ba Setntyatb »on SScimat fd?on geßotben unb
et Bereits in ben Sienft bet ftanjöftfctycn Sione getteten Wax. —
Stud) ©tettlet in fetnet ftanbfcftitftücften Stogtapftie ». GtladiS
bemerft, alg et »on bet gießen SÖead?t bet gamilie ». Gtlad)
lebet, bie bem ftanjöfifcften unb fd?toebifd?en Snteteffe »eilig et*
geben toat: „Sein ©egnet »etmodjte ettoag totbet iftte SJladjt
unb eg iß fogat ©put »otftanben, baß gtifcftftctä Stnno 1640
nid?t bloß feine feftteiftafte Sted?nung büßte, fonbetn alg ein

Opfer perföntid)er 8eibenfd)oft fiel." Friscliherz decapi-
tatus at statim luctus ab sententife piEecipitantiam. Ms.
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Städte vorweisen; was kein geringes Gegengewicht in die

andere Schale warf. — Ferner erfüllte er die Bitten Zürichs

und sandte ihm, da es gerade ernstlich beschäftigt war mit

Befestigung der Stadt, den Oberingenieur der Weimarischen

Armee, Namens Mörshauser, der die Arbeiten in Breisach

geleitet hatte.

Aber auch in einer wichtigen Angelegenheit, die im Jahr
1640 in Bern großes Aufsehen machte, nahm Erlach einen

thätigen Theil; und zwar auf eine Weise, die ihn wohl kaum

freispricht von dem Vorwurfe der Ausübung persönlicher Rache.

Johannes Frischherz ^), der aus niedrigem Stande

sich durch sein Talent bis zur zweiten Stelle in der Republik

emporgeschwungen, sowohl in den innern als äußern

Angelegenheiten der Republik mit großer Thätigkeit gewirkt und

seinen Stand mit Ehren auf vielen Tagsatzungen der

Eidgenossenschaft vertreten hatte, war bereits 6 Jahre Deutsch-

Seckelmeister, als er ungetreuer Verwaltung der Staatsgelder

angeklagt wurde. Als Feind des Patriziats suchte er dem

Eintritt vornehmer Mitbürger in die Räthe entgegenzuwirken,

4 Vergleiche über den Prozeß von Frischherz H/èm. I.,
v. 98 u. s. f.; Tillier, Gesch. IV,, 9S u, f. f.; Vullie-
min II,, p. 672; Fetscherin, der Prozeß des Joh. Frischherz,
bes. p. 17 u. f. f. und p. 13à, wo es unrichtig heißt, Erlach
habe damals als Generalmajor in Weimarischen Diensten in
Basel verweilt, da Bernhard von Weimar schon gestorben und
er bereits in den Dienst dcr französischen Krone getreten war. —
Auch Stettler in seiner handschriftlichen Biographie v, Erlachs
bemerkt, als er von der großen Macht der Familie v. Erlach
redet, die dem französischen und schwedischen Interesse völlig
ergeben war: „Kein Gegner vermochte etwas Wider ihre Macht
und es ist sogar Spur vorhanden, daß Frischhcrz Anno 1640
nicht bloß seine fehlerhafte Rechnung büßte, sondern als ein

Opfer persönlicher Leidenschaft siel." ?riseKKsr2 geespi-
tstus st ststiin luetus sl> seutsutire vrsLcivitsntiai». Ns.
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eine bebeutenbe Sarttyri unterftüfete ityn. Otyne über baS SJtaß

feiner ©eftulb weiter eingutteten, fütyten wit bloß baS begeidj*

nenbe SBott beS §etauSgebetS ber (Srlad?'fd?en SJtemotten an,
weletyet, felbft ein ©lieb bet gamilie »on (Stlacft, ftcft baftin

äußert: „SKIetbingS wat gtifefttyetg fctyulbig; allein »idleieftt

würbe er tyärter beftraft, weil er ein ©egner beS SatrigiatS
War." ©efton wegen biefer »öllig attSeinanber geftenben potiti*
fd?en Sticfttung mag ber ©edelmeifter bei bera ©ouoetneut »on

Steifacft nteftt in befonbetet ©unft geftanben tyaben; baß

abet fein gat fteunblictyeS Settyältniß gwifeften beiben gewaltet

ftabe, baüon ftaben wit wenigftenS einige nteftt gang unetfteb*

Hefte ©puren. So bewerft ber $erattSgebet ber ©tlacft'fdjen

SJtemoiren, baß grifd?fterg (SrladjS ©egnet geWefen fei; foll
bod? Sefetetet einftmalS etnfttid? »ont Sedelmeiftet gutedjtge*

wiefen wotben fein, als er geftiefelt unb gefpornt in ben

StatftSfaal getreten war. Unb als einmal ber Seutfdj=Sedef=

meifler ben Oberften »ott (Stlacft gu lange »ot bet Jtyüt wat*

ten ließ unb biefet ungebulbig wutbe, ließ et itym fagen:

„et folle Watten — obet!" — worauf ©tlacft antwortete:

„et wolle warten — abet!" — Stud) nannte et ityn gebet*
bans. — SJcögen aud) noeft anbere ©tünbe etneg Übeln

SetnetymenS gwifd?en biefen beiben SJtännetn »otftanben ge*

wefen fein, wie bet Setfaffet „beS StogeffeS »on Soft ann
gtifd?beig"pag. 20 anbeutet, genug, (Sdadj gab ben Sefeftl,

ben Sedelmeiftet auf fetnet gtuctyt »on Safel, wotyin et oon

Siel fid? begeben ftatte, unteiwegS in Stfteinfelben gu »er*

tyaften unb auf baS (Stfutften beS StattyeS nad) Setn gu füty*

ten; — eine .«jjanblung, welefter felbft bet föetauSgebet feiner

SJtemoiten feinen Seifalt nicftt gölten fann, unb gwar weit

„ßtlad? bem Slbet angeftörte unb ein geinb gtifcfttyetgenS Wat."

Stucft fanb (Stlacft felbft nöttyig, ftcft» wegen biefet Settyaftung

feines perfönlicften geinbeS gu rechtfertigen, ©t gibt in einem

©einer Sofcfoenbuii). 1861. 5
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eine bedeutende Parthei unterstützte ihn. Ohne über das Maß
seiner Schuld weiter einzutreten, führen wir bloß das bezeichnende

Wort des Herausgebers der Erlach'schen Memoiren an,
welcher, selbst ein Glied der Familie von Erlach, sich dahin

äußert: „Allerdings war Frischherz schuldig; allein vielleicht

wurde er härter bestraft, weil er ein Gegner des Patriziats
war." Schon wegen dieser völlig auseinander gehenden politischen

Richtung mag der Seckelmeister bei dem Gouverneur von
Breisach nicht in besonderer Gunst gestanden haben; daß

aber kein gar freundliches Verhältniß zwifchen beiden gewaltet

habe, davon haben wir wenigstens einige nicht ganz unerhebliche

Spuren. So bemerkt der Herausgeber der Erlach'schen

Memoiren, daß Frischherz Erlachs Gegner gewesen sei; soll

doch Letzterer einstmals ernstlich vom Seckelmeister zurechtgewiesen

worden sein, als er gestiefelt und gespornt in den

Rathssaal getreten war. Und als einmal der Deutsch-Seckel-

meister den Obersten von Erlach zu lange vor der Thür warten

ließ und dieser ungeduldig wurde, ließ er ihm sagen:

„er solle warten — oder!" — worauf Erlach antwortete:

„er wolle warten — aber!" — Auch nannte er ihn Federhans.

— Mögen auch noch andere Gründe eines Übeln

Vernehmens zwischen diesen beiden Männern vorhanden
gewesen sein, wie der Verfasser „des Prozesses von Johann
Frisch herz" pgA. 20 andeutet, genug, Erlach gab den Befehl,

den Seckelmeister auf seiner Flucht von Basel, wohin er von
Biel sich begeben hatte, unterwegs in Rheinfelden zu

verhaften und auf das Ersuchen des Rathes nach Bern zu

führen; — eine Handlung, welcher selbst der Herausgeber seiner

Memoiren seinen Beifall nicht zollen kann, und zwar weil

„Erlach dem Adel angehörte und ein Feind Frischherzens war."
Auch fand Erlach selbst nöthig, sich wegen dieser Verhaftung

seines persönlichen Feindes zu rechtfertigen. Er gibt in einem

Berncr Taschenbuch. «SI, 5
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Schreiben an bte betntfdje ©efanbtfdjaft in Slatau bom 7. Sen*

net 1640 als ©tunb an, „baß et ityn ftabe »ettyaften laffen

als ber Seruntreuung fctyulbig unb flüdjtig, weit et — als

Seutfd) * Sedelmeiftet — atte getyelmen Untetftanblungen mit

bem Sönig »on Scftweben unb bem SJtarfetyalt »on §orn
wätyrenb ber Selagerung »on ©onftang, fowie ben 3t»ift 3ü=

ricftS mit ben anbetn Santonen (woftl in Setteff SeffeltingS)

unb ben 3i»ift SetnS mit Soiottyutn (wegen beS Sluftfeften

§anbetS) gefannt babe. ©ettieben »on Stadjfucftt tyätte gtifcty*

ftetg SllleS ben geinben beS Staates offenbaten fönnen; benn

et wot im Segtiff, feine Slägen an bet Jagfafeung gu Saben

»otgubtingen. Um batyer öffentlicfteS Unglüd gu »ettyüten, babe

et benfelben feinen gnäbtgen $erren, als gerectyten Sttcfttern,

ausgeliefert."

SBirfliift Würbe benn aud) grtfcftfterg gura Jobe »eruttfteilt
unb ara 5. SJtätg 1640 in ©egenwart einet etftaunten SolfS*

menge entftauptet. „Setuntteuung »etfeftulbet gu haben,"

fagt Suitterain, „wat bei gtifcftftetg möglich; feine Stieftter

beleibigt gu tyaben, auSgemadftt."

Stucft im fotgenben Saftte 1641 ftatte bet ©enetalmajot
©etegentyett feinem Satetlanbe einen Sienft gu leiften; es

wat nämlich im ©ebiete SetnS, gunäcftft im Slatgau unb

»on ba ftcft wettet »etbtettenb im (Smmentftat, ber Umgegenb

»on Jtyun, bem Simmentftat unb Saanentanb eine brotyenbe

Sewegung 45) unter ben Sauern ausgebrochen; Slnlaß

bagu tyotte gegeben bie Stuflage beS taufenbften SfenningS,

«) Sergt. bog Stäftere MimoiresL, 129 u. f. f.; Sutlfe*
min IL, p. 673; Sillier IV., p. 104 u. f. f. ©runb ber
Unäufttebenfteit War nidjt allein bie Stuflage, fonbern bie un*
beftimmte Sauet berfelben; man Befürchtete fefton, fie möeftte für
immer bleiben.
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Schreiben an die bernische Gesandtschaft in Aarau vom 7. Jenner

1640 als Grund an, „daß er ihn habe verhaften lassen

als der Veruntreuung schuldig und flüchtig, weil er — als

Deutsch - Seckelmeister — alle geheimen Unterhandlungen mit

dem König von Schweden und dem Marschall von Horn

während der Belagerung von Constanz, sowie den Zwist
Zürichs mit den andern Kantonen (wohl in Betreff Kesselrings)

und den Zwist Berns mit Solothurn (wegen des Klusischen

Handels) gekannt habe. Getrieben von Rachsucht hätte Frischherz

Alles den Feinden des Staates offenbaren können: denn

er war im Begriff, seine Klagen an der Tagsatzung zu Baden

vorzubringen. Um daher öffentliches Unglück zu verhüten, habe

er denselben seinen gnädigen Herren, als gerechten Nichtern,

ausgeliefert."

Wirklich wurde denn auch Frischherz zum Tode verurtheilt
und am 5. März 1640 in Gegenwart einer erstaunten

Volksmenge enthauptet. „Veruntreuung verschuldet zu haben,"

sagt Vuillemin, „war bei Frischherz möglich: seine Richter

beleidigt zu haben, ausgemacht."

Auch im folgenden Jahre 1641 hatte der Generalmajor

Gelegenheit seinem Vaterlande einen Dienst zu leisten: es

war nämlich im Gebiete Berns, zunächst im Aargau und

von da sich weiter verbreitend im Emmenthal, der Umgegend

von Thun, dem Simmenthal und Saanenland eine drohende

Bewegung ") unter den Bauern ausgebrochen: Anlaß
dazu hatte gegeben die Auflage des tausendsten Wennings,

«) Vergl. das Nähere Mm«î>e«l., 129 u. s. f.; Vuillemin
II., p. 673; Tillier IV., v. 104 u. s. f. Grund der

Unzufriedenheit war nicht allein die Auflage, sondern die
unbestimmte Dauer derselben; man befürchtete schon, sie möchte für
immer bleiben.
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wonach jeber Stngetyöttge gu ©tabt unb Sanb, Sütget ober

Sanbmann, ©ins »om Jaufenb »on feinem beweglichen unb

unbeweglichen Setmögen begatylen follte.
Sie Semegung tyätte eine fo btobenbe Haltung ange»

nomtnen, baß bie ebangelifeften ©tänbe eine Sonfeteng |u
Slatau »otfcfttugen; allein Sern war auf feine Stutotität p
ftolg, als baß eS ityte Setmittlung anguneftmen ftcft entfcfttie»

ften fonnte. ©S befcftloß etft Uebettebung anguwenben, Watf

Sefaßungen in feine Schlöffet unb bat ben ©enetal bon dt*
lad), mit einigen Jtuppen gegen baS gtidttyal gu matfctyiten.

SBenn gleich bureft biefen Jtuppenmatfcft bet Sauetnaufftanb
nietyt gebämpft wutbe, fo flößte et boeft baS gange Staretftal

bis nad) Jftun tyinauf fteitfamen Schieden ein unb moetyte

tmmetftin bagu beittagen, bie Unguftiebenen gu einet ftieb»

tieften Söfung geneigter gu machen. SJtetyt als eine brotyenbe

Semonfttation fonnte jebenfatts biefet Sug »on (SttaeftS an
bie ©rengen nicftt tyetßen, benn beßor Sern »on Stußen her

$ülfe fueftte, ftatte eS biefelbe in bet Stätye; bie SBaabt, ©enf,

Siet, Steuenbutg hielten ftd? matftftfettig. UebrigenS floß

bießmal fein Slut, eS gelang ber einbringtietyen Serebfam*

feit beS Schultheißen SttflauS Saeftfettyofer, fowie ber

unermübtieften Sermtttlung geachteter ©ibgenoffen, bie iftr
gangeS Stnfeften baran feßten, um in biefen feftwierigen Sei»

ten einen blutigen Sürgerfrieg gu »etmetben, bie 150 Stb»

geotbneten bet unguftiebenen ©emeinben gu ftieblieftet StuS*

gteieftung unb gut Stbbitte gu bewegen. Sieß gefdjab am
7. Suni 1641 auf bem Schlöffe gu Jftun.

SBie bebeutenb bet Minfluß »on GttadjS am $ofe beS

mächtigen SönigS »on gtanfteieft, fowie im StattySfaale ber

ftolgen Stepublif Setn wat, gebt ferner aus einet merf wür*
bigen Segebentyeit 4e) jener Jage fterbor, bie eine Seit

w) Setgletdje über biefe merfwürbtge GntfüftrangSgefdjidjte,
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wonach jeder Angehörige zu Stadt und Land, Burger oder

Landmann, Eins vom Taufend von feinem beweglichen und

unbeweglichen Vermögen bezahlen sollte.

Die Bewegung hatte eine so drohende Haltung
angenommen, daß die evangelischen Stände eine Konferenz zu
Aarau vorschlugen; allein Bern war auf seine Autorität zu
stolz, als daß es ihre Vermittlung anzunehmen sich entschließen

konnte. Es beschloß erst Ueberredung anzuwenden, warf
Besatzungen in feine Schlösser und bat den General von
Erlach, mit einigen Truppen gegen das Frickthal zu marschiren.

Wettn gleich durch diesen Truppmmarsch der Bauernaufstand

nicht gedämpft wurde, so flößte er doch das ganze Aarethal
bis nach Thun hinauf heilsamen Schrecken ein und mochte

immerhin dazu beitragen, die Unzufriedenen zu einer

friedlichen Lösung geneigter zu machen. Mehr als eine drohende

Demonstration konnte jedenfalls dieser Zug von Erlachs an
die Grenzen nicht heißen, denn bevor Bern von Außen her

Hülfe suchte, hatte es dieselbe in der Nähe; die Waadt, Genf,

Biel, Neuenburg hielten sich marschfertig. Uebrigens floß

dießmal kein Blut, es gelang der eindringlichen Beredsamkeit

des Schultheißen Niklaus Dachselhofer, sowie der

unermüdlichen Vermittlung geachteter Eidgenossen, die ihr
ganzes Ansehen daran setzten, um in diesen schwierigen Zeiten

einen blutigen Bürgerkrieg zu vermeiden, die ISO

Abgeordneten der unzufriedenen Gemeinden zu friedlicher

Ausgleichung und zur Abbitte zu bewegen. Dieß geschah am
7. Juni 1641 auf dem Schlosse zu Thun.

Wie bedeutend der Einfluß von Erlachs am Hofe des

mächtigen Königs von Frankreich, sowie im Rathssaale der

stolzen Republik Bern war, geht ferner aus einer merkwürdigen

Begebenheit jener Tage hervor, die eine Zeit

Vergleiche über diese merkwürdige Entführungsgeschichte,
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lang in aller SJtunb wat unb ben Stacftbatn in gtanfteid)
unb SaBoften ©elegenfteit gab, ityre Setwenbung geltenb gu
machen. Sn bem tyettlicft gelegenen Schlöffe (Sbatetarb,
obertyalb beS reigenben SorfeS (SlarenS am ©enfetfee, lebte

bamalS bie fctyöne Joctyter beS SatonS »on ©tyatelatb,
Satbilte Sttcotoibe be Slonaft. — ©inera

£ettn »on Jaüet »on SillatS, Offigtet in fömgltcft

ftangöftfeften Stenften, wat eS gelungen, naeft ftebenjäty*

tiget betyattlicftet SBetbung bie §anb beS gtäuteinS git ge*

Winnen, fowie bie Sufage itytet (Sltetn. SllleS fetyien auf
bem heften SBege; gettennt Abrieben fte ftd? häufig Stiefe.
Sltlem wätyteno SetufSpflidjten ben Ja»el »on feinet ©etieb*

ten wegriefen, fueftte Softann gtang »on Slonap, »om

fattyoltfd)=fa»opartifcften S^eig liefet gamilie, §ett gu Set*
ner, bie Suneigung beg gtäuteinS gu gewinnen, otyne baß

bte (Sltetn §inbemtffe in ben SBeg legten, obgleich biefelben

eine gwrimatige, »on ber §ergoght (Sftriftine »on Sa*

»often untetftüfete Sewerbung auSfcftlugen. Sa begab ftcft

be Slonaft, gum Sleußerften entfetyloffen, mit einigen ©e*

fätyrten in bte Stätye beS SdjloffeS, entfütytte in Slbwefenfteit

bet (Sltetn baS giäulein Sticolatbe, welctye oftne Sirg am ©ee

in bet Stätye »on ©tytlTon fpagteten ging, am 9. Sennet 1642
unb ftettattyete fte. Set Sätet ber (Sntfüftrten fdjien ftd? bte

Sache nieftt allgu fetyr gu §etgen gu netymen; er ging gwar
nad) ©aoopen, madjte aber baa) feine ernftlieften Schritte,

bie bamalS bag größte 3ntereffe ettegte, Mein. I., p. 169 u. f. f.;
SCiltier IV"., p. 118 u. f. f.; Suitlemin, Chillon, etude
historique, p. 201—205. Sie Sffiüfcftulbigeu fließen: Sftiüppe
be la Staee unb Glaube be SJtongenet. — ©eis er, ©efd?. ber
brei legten Saftrft., III., p. 149, läßt bie Gntfüftrung um fo efter

gelingen, ba ber alte Gtyatetotb, toie übetbattpt bet gtößte Styeil
beg toaabtlänbtfcften Stbelg, efter fa»oftifdj gefütnt toat atg betnifdj.

68

lang in aller Mund war und den Nachbarn in Frankreich

und Savoyen Gelegenheit gab, ihre Verwendung geltend zu
machen. In dem herrlich gelegenen Schlosse Chatelard,
oberhalb des reizenden Dorfes Clarens am Genfersee, lebte

damals die schöne Tochter des Barons von Chatelard,
Barbille Nicolaide de Blonay. — Einem

Herrn von Tavel von Villars, Offizier in königlich

französischen Diensten, war es gelungen, nach siebenjähriger

beharrlicher Werbung die Hand des Fräuleins zu

gewinnen, sowie die Zusage ihrer Eltern. Alles schien auf
dem besten Wege; getrennt schrieben sie sich häufig Briefe.
Allein während Berufspflichten den Tavel von seiner Geliebten

wegriefen, suchte Johann Franz von Blonay, vom

katholisch-savoyardischen Zweig dieser Familie, Herr zu Bernez,

die Zuneigung des Fräuleins zu gewinnen, ohne daß

die Eltern Hindernisse in den Weg legten, obgleich dieselben

eine zweimalige, von der Herzogin Christine von

Savoyen unterstützte Bewerbung ausschlugen. Da begab sich

de Blonay, zum Aeußersten entschlossen, mit einigen

Gefährten in die Nähe des Schlosses, entführte in Abwesenheit

der Eltern das Fräulein Nicolaide, welche ohne Arg am See

in der Nähe von Chillon spazieren ging, am 9. Jenner 1642
und heirathete sie. Der Vater der Entführten schien sich die

Sache nicht allzu sehr zu Herzen zu nehmen; er ging zwar
nach Savoyen, machte aber dach keine ernstlichen Schritte,

die damals das größte Interesse erregte, Mèi». I., p. 169 u. s. f.;
Tillier IV., p. 113 u. s. f.; Vuillemin, OKiUou, stugs
Iristorique, p. 261—265. Die Mitschuldigen hießen: Philippe
de la Place und Claude de Mongenet. — Gelzer, Gesch. der
drei letzten Jahrh., III,, p. 149, läßt die Entführung um so eher

gelingen, da der alte Chatelard, wie überhaupt der größte Theil
des waadtlândischen Adels, eher savohisch gesinnt war als bernisch.
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um baS miberrecfttttdj gefnüpfte Sanb wieber gu löfen ober

bod? wenigftenS Stage gu füftren übet eine folcfte ©ewalttftat.

Sefto tiefer empfanb »on Jaüel ben ongettyanen Schimpf

nnb feftien nicftt gefonnen, bte £änbe tubig in ben Schooß

ju legen. Swat tyätte et eS mit mächtigen ©egnetn gu tftun;
benn fowotyl gtanfteid) als Saooften »etwenbeten ftdj

füt bie gamilie be Slonaft unb wat eS nicftt ttyötieftt, fol»

eftet gütfptactye SBibetftanb gu leiften? Stud? wat nieftt »iet

bagegen gu fagen, wenn bie £etgogtn »on Saooften aus*

brüdtidj geltenb raadjte, ber §err »on Sernet tyabe feine

|jeiratty unter ben gefeblictyen gormen »otlgogen unb nichts

»erfäumt, fid? bte Suftimmung bet (Sltetn gu etwetben, welefte

ja aud? fem babon feien, Slage gu fütyten.

Sa natym ftd? beS £>ertn ü. Jasel einer feiner Serwanbten

an, beffen Serwenbung »on feinem geringen ©ewieftte war,
nämlich eben unfer §anS Subwig »on (Srladj, ©ouoerneur

»on Sreifad); itym gelang eS balb, ber ©ad?e eine bem Se»

teibtgten günftige SBenbung gu geben. Stactybem et am 4. Suli
1643 nad) Setn geftfttteben, baß et allen feinen ©nfluß bei

Jpofe batauf »etwenben wetbe, um in SJtonatSftift ein Sefttei*

ben gu ©unften beS §errn »on SillarS auSguwirfen, langte
in ber Jtyat ein »om 4. Sluguft beS nämtieften SaftteS ba*

rittet Stief beS SönigS Subwig XIV. in Setn an, worin

ra ©unften beS £etm »on StllatS, bet im tönigltcben ©arte»

tegimente rait SluSgeictmung gebient, intetüenttt unb ber

SBunfd? auSgefprodjen wutbe, baß bie offenbat unb gegen
jebe Setnunft ausgeübte ©ewaltttyätigfeit, wo*

mit beS obigen Staut weggefütytt wotben fei, in bet Ort*

nung befttaft unb bet ©eteetytigteit ityr Sauf gelaffen werbe;

ein Schritt, ber gang im SBiberfprud) ftanb mit ben Stnftdjten

eines ftütyetn SriefeS, bie mit benen bet §ergogtn ßtyrtftine

einig gingen. Stiebt gufrieben bamit, ftellte bei ©eneral*
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«m das widerrechtlich geknüpfte Band wieder zu lösen oder

doch wenigstens Klage zu führen über eine solche Gewaltthat.
Desto tiefer empfand von Tavel den angethanen Schimpf

und schien nicht gesonnen, die Hände ruhig in den Schoos;

zu legen. Zwar hatte er es mit mächtigen Gegnern zu thun;
denn sowohl Frankreich als Savoyen verwendeten sich

sür die Familie de Blonay und war es nicht thöricht,
solcher Fürsprache Widerstand zu leisten? Auch war nicht viel

dagegen zu sagen, wenn die Herzogin von Savoyen
ausdrücklich geltend machte, der Herr von Bernez habe seine

Heirath unter den gesetzlichen Formen vollzogen und nichts

versäumt, sich die Zustimmung der Eltern zu erwerben, welche

ja auch fern davon seien, Klage zu führen.
Da nahm sich des Herrn v. Tavel einer seiner Verwandten

an, desfen Verwendung von keinem geringen Gewichte war,
nämlich eben unser Hans Ludwig von Erlach, Gouverneur

von Breisach; ihm gelang es bald, der Sache eine dem

Beleidigten günstige Wendung zu geben. Nachdem er am 4. Juli
1643 nach Bern geschrieben, daß er allen seinen Einfluß bei

Hofe darauf verwenden werde, um in Monatsfrist ein Schreiben

zu Gunsten des Herrn von Villars auszuwirken, langte
in der That ein vom 4. August des nämlichen Jahres da-

tirter Brief des Königs Ludwig XIV. in Bern an, worin

Zu Gunsten des Herrn von Villars, der im königlichen Garde-

regimente mit Auszeichnung gedient, intervenirt und der

Wunsch ausgesprochen wurde, daß die offenbar und gegen
jede Vernunft ausgeübte Gewaltthätigkeit,
womit des obigen Braut weggeführt worden sei, in der

Ordnung bestraft und der Gerechtigkeit ihr Lauf gelassen werde?

ein Schritt, der ganz im Widerspruch stand mit den Ansichten

eines frühern Briefes, die mit denen der Herzogin Christine

einig gingen. Nicht zufrieden damit, stellte der General-
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major bem Schultheißen »on Srtaeft boS ©eftäffige biefer

gangen ©efeftieftte in reltgiöfer unb politiffter §infubt bar,
bas noeft bureft ben Umftanb »ermeftrt werbe, baß ber ©nt*

füftrer einer entgegengefefeten Sieligion (nomine d'une reli-
gion contraire a la sienne) angetyöre unb eines gürften
Untertftan fei, ben ityre Sorfatyren immer für ityren geinb
getyalten tyatten. UebrigenS brotyte er, er werbe ftd) mit bem

Segen in ber $anb rächen, wenn itym bie ©eretfttigfeit nicftt

ju §ülfe fomme unb nieftt ruften, bis bte Sache gu einem

befriebigenben Slbfcftluß gefommen fei. Sieß wirfte; bie gür»
fpradje eines SJtanneS, ber nod? erft »or gwei Saftren bei ber

Sauemunrufte feinet eftemaligen Satetftabt einen fo wiefttigen

Sienft etwiefen, fonnte nteftt otyne (Sinbtud fein. Slonaft'
unb feine SJcttfdjutbigen, bie auf etgangene Sotlabung na*

tütltd) nieftt etfdjtenen, wutben bent Sonturaagiat»etfatyten ge*

maß am 21. unb 24. Suni 1643 mit Seib, Seben unb
©ut bet Obtigfeit »etfallen erflärt unb »erurttyrilt, baS

gräulein »on (Sbatelarb in baS »äterlid?e $auS gurüdgubrtn»

gen, bem $erm »on Ja»el abet 350 Siftolen (Sntfcftäbigung

gu begaftlen; audj bet gteiftett »on (Sftatelatb etftielt einen

SetWeiS füt feine Stacftläfftgfeit in Setwatytung feinet Jodlet.
SllS einen feinem SeweiS guten SetnetymenS 47) mit

feinet Satetftabt wetbe tyiet nod) beS gewiß nicftt unwilt*
fommenen ©efctyenfeS etwätynt, baS et betfelben fpätet gum

ÜJteujabt 1649 gufanbte, nebft einem fteunblidjen ©ratulationS*

*7) Setgt. SeitungSftftreiben »cm 30. See. 1648. „Sie
SImtteute Guer ©naben fotten biefelben »on Gaßeten nad) Sera
bringen." Sie Stoftre mit bem Gttacftifctyen SBappen gegiert
tragen bie Snftftrtft: 3oft. ßubto. ». Grlad?, §ert px Ga=

fteien unb ©ubetnatot px Sttfadj, gegoffen »on 3afob Seutoen,
Slnno 1646, ©efefttefttforfeft. XII., p. 90. Setgt. aud) ©tettler
über bag «Scftidfal biefer beiben ©lüde.
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major dem Schultheißen von Erlach das Gehäffige dieser

ganzen Geschichte in religiöser und politischer Hinsicht dar,
das noch durch den Umstand vermehrt werde, daß der

Entführer einer entgegengesetzten Religion (Nomine ä'une reli-

Awn contraire s Is sienne) angehöre und eines Fürsten

Unterthan sei, den ihre Vorfahren immer für ihren Feind»

gehalten hätten. Uebrigens drohte er, er werde sich mit dem

Degen in der Hand rächen, wenn ihm die Gerechtigkeit nicht

zu Hülfe komme und nicht ruhen, bis die Sache zu einem

befriedigenden Abschluß gekommen sei. Dieß wirkte: die

Fürsprache eines Mannes, der noch erst vor zwei Jahren bei der

Bauernunruhe seiner ehemaligen Vaterstadt einen so wichtigen

Dienst erwiesen, konnte nicht ohne Eindruck sein. Blonay
und feine Mitschuldigen, die auf ergangene Vorladung
natürlich nicht erschienen, wurden dem Kontumazialverfahren
gemäß am 21. und 24. Juni 1643 mit Leib, Leben und
Gut der Obrigkeit verfallen erklärt und verurtheilt, das

Fräulein von Chatelard in das väterliche Haus zurückzubringen,

dem Herrn von Tavel aber 350 Pistolen Entschädigung

zu bezahlen; auch der Freiherr von Chatelard erhielt einen

Verweis für seine Nachlässigkeit in Verwahrung seiner Tochter.

Als einen fernern Beweis guten Vernehmens^) mit
seiner Vaterstadt werde hier noch des gewiß nicht
unwillkommenen Geschenkes erwähnt, das er derselben später zum

Neujahr 1649 zusandte, nebst einem freundlichen Gmtulations-

«) Vergl. Zeitungsschreiben «om 30. Dec. 1648. „Die
Amtleute Euer Gnaden sollen dieselben von Castelen nach Bern
bringen. " Die Rohre mit dem Erlachischen Wappen geziert
tragen die Jnschriit: Joh. Ludw. b. Erlach, Herr zu
Castelen und Gubernator zu Prisach, gegossen von Jakob Leuwen,
Anno 1646, Geschichtforsch. XII., p. 9«. Vergl. auch Stettler
über das Schicksal dieser beiden Stücke.
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fdjreiben gu bem im Saufe beS SaftteS 1648 abgefcftloffenen

meftptyälifcften gtieben, nämlid? gwei ©ecftspfünbetfanonen, bie

et in Steifad? befonbetS tyätte gießen laffen, unb bie er „gu
metytetet Segeugung feiner treueifrtgen Slffeftton" überfenbet

mit ber Sitte, „(S. ©n. wollen barin metyt feinen guten
SBitlen als baS geringe Stäfent fonftberiten" u. f. w. Setbe

maeftten bte ©cftlaeftt bei Silmetgen im $ai)t 1656 mit unb

wutben bann als Seute nacty Sugem ins SeugftauS abgefüfttt.

hingegen fanb gwifeften (Stlad) unb ben fatftolifctyen, bem

fpanifd) ftabSbutgifctyen (Sinfluffe offenen Santonen fortwäty*

renb fein gutes ©inoerftänbniß ftatt; tyätte ber beraifdje Oberfl

bereits 1637 bei bet 6ottigen Sonfeteng gu Safel übet baS

feinbfelige Senetymen bet ©efanbten »on Sugetn unb Sctywpg

gegen ityn ftcft beflagt, ja baS Sctyidfal beS JtyutgauetS Seffet*

ring gewaltigen gu muffen geglaubt, fo meinte jefet bet ftan*

göftfefte ©enetal, bet binter fid? bie Stüde abgebtodjen unb

bie alte §eimatty aufgegeben tyätte, teine Stüdftcftten meftt

netymen gu muffen. Slnlaß gu gewiß nicftt ttnbegtünbeten

Slägen gab bie militäriftfte Sefefeung beS SiSttyumS Safel,
worin fefton Setntyaib »on SBeiraat unb jefet beffen Stadj*

folget (Stlad? fttyalteten unb walteten wie in einem eroberten

Untettftanenlanbe. Sutcty ein btotyenbeS im entfeftiebenen

Jone abgefaßtes ©djteiben ftetlten bie fatftolifctyen Santone

baS itytem SunbeSgenoffen gugefügte Untectyt bat unb bewo*

gen ben ftangöfifeften ©efanbten in ©olottyum SJtelianb, ftd)

bietübet an bie Siteftoten bet SBetmatifeften Sltmee gu wen*

ben, worauf biefe ftcft bewogen fütylten, wenigftenS ©etyloß

Slngenftein im SiStftura gu täumen. Slbet ©tlacft, ber

biefe übte ©timmung »orgüglicty ben ©inflüfterungen ber fran*

göfifd?en unb fatferlicften ©efanbten gufdjrieb, äußerte in einem

berben ©djteiben48) an bie XIII Santone feine Unguftiebenfteit

48) Set geretjte Son biefeg ©djretbeng ift {ebenfalls nut
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schreiben zu dem im Laufe des Jahres 1618 abgeschlossenen

westphàlischen Frieden, nämlich zwei Sechspfünderkanonen, die

er in Breisach besonders hatte gießen lassen, und die er „zu
mehrerer Bezeugung seiner treueifrigen Affektion" übersendet

mit der Bitte, „E. Gn. wollen darin mehr seinen guten

Willen als das geringe Präsent konsideriren" u. f. w. Beide

machten die Schlacht bei Vilmergen im Jahr 1656 mit und

wurden dann als Beute nach Luzern ins Zeughaus abgeführt.

Hingegen fand zwischen Erlach und den katholischen, dem

spanisch - Habsburgischen Einflüsse offenen Kantonen fortwährend

kein gutes Einverständniß statt: hatte der bernische Oberst

bereits 1637 bei der 6 ortigen Konferenz zu Basel über das

feindselige Benehmen der Gesandten von Luzern und Schwyz

gegen ihn sich beklagt, ja das Schicksal des Thurgauers Kessel-

ring gewärtigen zu müssen geglaubt, so meinte jetzt der

französische General, der hinter sich die Brücke abgebrochen und

die alte Heimath aufgegeben hatte, keine Rücksichten mehr

nehmen zu müssen. Anlaß zu gewiß nicht unbegründeten

Klagen gab die militärische Besetzung des Bisthums Basel,
worin schon Bernhard von Weimar und jetzt dessen

Nachfolger Er lach schalteten und walteten wie in einem eroberten

Unterthanenlande. Durch ein drohendes im entschiedenen

Tone abgefaßtes Schreiben stellten die katholischen Kantone

das ihrem Bundesgenossen zugefügte Unrecht dar und bewogen

den französischen Gesandten in Solothurn M eli and, sich

hierüber an die Direktoren der Weimarischen Armee zu wenden,

worauf diese sich bewogen fühlten, wenigstens Schloß

An g enstein im Bisthum zu räumen. Aber Erlach, der

diese üble Stimmung vorzüglich den Einflüsterungen der

französischen und kaiserlichen Gesandten zuschrieb, äußerte in einem

derben Schreiben^) «n die XIII Kantone seine Unzufriedenheit

«) Der gereizte Ton dieses Schreibens ist jedenfalls nur
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unb ermieberte Srotyungen mit Srotyungen, inbem er mit
ftolgem ©elbftgefüftl batauf ftinioieS, baß fte, bie »om Stiege

Stofeftion- maetyen unb beS StiegS gewotynt feien, ftety nicftt

etnfcbücbtein ließen u. f. f.

Stucft fpäter, im Saftr 1641, wiebertyolten bie fattyolifeften

Santone iftre Sotftellungen gu ©unften beS Sifd?ofS »on Safel,
beffen ©ebiet noeft immet »on bet ftangöfifd? metmarifeften

Slrmee befefet war; allein mit feinem beffern (Stfotge, als

baS etfle SJtai, wenngleieft wiebetum untetftüfet »om ftangö*

ftfeften ©efanbten be (Saumattin. ©rlacft betyattte entfctyie*

ben bei feinen SJtaßtegeln, gumat ber Sifdjof ber fpantfeft*
¦öftretctytfcbett Sattet angeftötte unb ftüftet bie faiferlidjen

Jtuppen in fein Sanb gegogen ftatte.
SBie wenig ©uteS ftd? (Stlacft »on biefet ©eite gu »et*

fetyen tyätte, getyt auS bem Umftanb hettior, baß man ityn

warnte, als et Suft ftatte, ftety ins SfäfferSbab gu begeben;

man fütyrte itym baS Seifptet eines OffigietS an, weichet auf
bem Sobenfee mit (Sttaubniß ber fatftolifdjen ©eftweiget er*

gtiffen wotben wat; audj taufe et ©efatyr, »on Oeftteieftern,

fei eS »on Snnfprud obet »on domo auS, gefangen gu wet*

ben. getnet ftatte et 1642 ein ©efttriben bet Jagfafeung

auS lang genäftrter geinbfdjaft ju erflären; ber ganje Sitel beS

in ben Se'tunggfd?retöen aufbewahrten Slftcnftüdeg lautet alfo:
Stnttoortfd;tetben bet (Sonföberirten Kronen unb beftaüten ©eneral*
major, Dbttften unb Stteftoten on bte XIII Santone bei Gib*
genoffenfdjaft auf 3 ©djteiben berfelben, mit bem Serlangen ber

Serobfolgung bet ©efätte im SDtünftettftol uub bet Stüetgabe ber

©djlöffei Stngenfietn, Sföffingen unb Spinaen on ben Sifeftof
»on Safel; Sefd?toetbe üüet »eiübte Unorbnungen burd? «Sol*

baten bet toetmartfetyen Sltmee auf betnifcft folotftutntfd? bagleti=
Aftern ©ebiet unb enblid? bet Gntfetnung beS §ceteg »on ber

©efttoetjergränäe. — Satitt »om 7. Set. 1639.
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und erwiederte Drohungen mit Drohungen, indem er mit
stolzem Selbstgefühl darauf hinwies, daß sie, die vom Kriege

Profession machen und des Kriegs gewohnt seien, sich nicht

einschüchtern ließen u. s. f.

Auch später, im Jahr 1641, wiederholten die katholischen

Kantone ihre Vorstellungen zu Gunsten des Bischofs von Basel,

dessen Gebiet noch immer von der französisch-weimarischen

Armee besetzt war; allein mit keinem bessern Erfolge, als

das erste Mal, wenngleich wiederum unterstützt vom französischen

Gesandten de Caumartin. Erlach beharrte entschieden

bei seinen Maßregeln, zumal der Bischof der spanisch-
östreichischen Partei angehörte und früher die kaiserlichen

Truppen in sein Land gezogen hatte.

Wie wenig Gutes sich Erlach von dieser Seite zu
versehen hatte, geht aus dem Umstand hervor, daß man ihn
warnte, als er Lust hatte, sich ins Pfäffersbad zu begeben;

man führte ihm das Beispiel eines Offiziers an, welcher auf
dem Bodensee mit Erlaubniß der katholischen Schweizer

ergriffen worden war? auch laufe er Gefahr, von Oestreichern,

sei es von Jnnfprnck oder von Como aus, gefangen zu werden.

Ferner hatte er 1642 ein Schreiben der Tagsatzung

aus lang genährter Feindschaft zu erklären; der ganze Titel des

in den Zeitungsschreiben aufbewahrten Aktenstückes lautet also:
Antwortschreiben der Conföderirten Kronen und bestallten Generalmajor,

Obristen und Direktoren an die XIII Kantone der

Eidgenossenschaft auf 3 Schreiben derselben, mit dem Verlangen der

Verabfolgung der Gefälle im Münsterthal und der Rückgabe der
Schlösser Angenstein, Pfäffingen und Zwingen an den Bischof
von Basel; Beschwerde über verübte Unordnungen durch
Soldaten der weimarifchen Armee auf bernisch-solothurnisch-basleri-
schem Gebiet und endlich der Entfernung des Heeres von der

Schweizergränze. — Datirt vom 7. Oct. 1639,
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mit Sefdjwerbe über SBegnatynte »on Schiffen auf bera Sttyein

uneröffnet gurüdgefcftidt, worauf einige Santone erftätten, mit
©tlad) nichts metyt gu ttyun tyaben gu wollen.

Stucft baS etbittette Siele gegen ityn, baß et auf ben

Statty SBiebetftolbS einen Stnfcftlag auf Sonftang machte,

um bie ©tengen feinet Settfeftaft auSgubteiten, nad) bet ©in*

naftme Juttlingen, gegen (Snbe »on 1642; eS fam an
bet Jagfafeung gu tetbenfdjaftlieften Sieben gegen gtanfteid);
Sdjmpg ließ eS gegen Setn nicftt feftien an fteftigen Sot*

wütfen in Setteff beS ©enetalS »on (Stlacty; worauf Setn

antwottete, betfelbe fei nietyt metyt ityt Slngeftöttget; et fei

ftangöftftftet ©eneral; fein Saterlanb fönne nicftt metyt »et*

antmottlidj gemactyt werten füt feine Slnfdjläge; iftn angtei*

fen, tyriße ben Sönig beleibigen, bem et btene. — SllS tyiet*

auf ». (Stlad) übet bie gegen ityn gefallenen beleibigenben

Steußetungen heftig etgütnt wat unb feinet (Stbtttetung in
einem äußetft Ieibenfd?afttid)en ©eftteiben Suft gemactyt ftatte,

gab itym bet ftangöfifefte ©efanbte gu »etftetyen, bie meiften

biefer JagfafeungSgefanbten feien beS SotnS eines SJtanneS

»on Stanbe nteftt mettty; benn WaS feien fte anbetS, als bte

einen SJtcfeget, bie anbetn fonft §anbWertSteute, unb warnt

iftn 49), bie Scftmeig nicftt noeft nteftt gu teigen, ba fte fefton

aufgelegt genug unb im Segtiff fei, bie SBaffen gu etgteifen.

Stiehl minbet »einteilte eS bet ©enetol bet Stabt Schaff*

häufen gat übel, baß fte ftdj an SBiebettyolb,50) ben

*9) fjterauf bemetft ber §eiauSgebei bet SOeemottenl., p. 169:
«Sinb eS ntdit Sauetn, benen bie ©efttoeij ityte gteityeit unb

folgltd) iftt ©lücf unb ityten Shtftm »etbanft?
so) Hebet ben tapfetn Gontab SBiebettyolb, toelcfter bem

Sienfte gtanfieicftg tieu blieb unb feinen feflen Stoß et ff im
grieben feinem ^etjog übergeben toollte, ftat Silb. finapp fol*
genbe ©tabfeftrift getnadjt:
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mit Beschwerde über Wegnahme von Schiffen auf dem Rhein

uneröffnet zurückgeschickt, worauf einige Kantone erklärten, mit
Mach nichts mehr zu thun haben zu wollen.

Auch das erbitterte Viele gegen ihn, daß er auf den

Rath Wiederholds einen Anschlag auf Konstanz machte,

um die Grenzen seiner Herrschaft auszubreiten, nach der

Einnahme Tuttlingen, gegen Ende von 1642; es kam an
der Tagsatzung zu leidenschaftlichen Reden gegen Frankreich:

Schwyz ließ es gegen Bern nicht fehlen an heftigen

Vorwürfen in Betreff des Generals von Erlach; worauf Bern

antwortete, derselbe sei nicht mehr ihr Angehöriger; er sei

französischer General; sein Vaterland könne nicht mehr

verantwortlich gemacht werden für seine Anschläge; ihn angreifen,

heiße den König beleidigen, dem er diene. — Als hierauf

v. Erlach über die gegen ihn gefallenen beleidigenden

Aeußerungen heftig erzürnt war und seiner Erbitterung in
einem äußerst leidenschaftlichen Schreiben Luft gemacht hatte,

gab ihm der französische Gesandte zu verstehen, die meisten

dieser Tagsatzungsgesandten seien des Zorns eines Mannes

von Stande nicht werth; denn was seien sie anders, als die

einen Metzger, die andern sonst Handwerksleute, und warnt

ihn 4°), die Schweiz nicht noch mehr zu reizen, da sie schon

aufgeregt genug und im Begriff sei, die Waffen zu ergreifen.

Nicht minder vermerkte es der General der Stadt Schaffhausen

gar übel, daß sie sich an Wiederhold, den

^1 Hierauf bemerkt der Herausgeber der Memoiren I., p, 169:
Sind es nickt Bauern, denen die Schweiz ihre Freiheit und

folglich ihr Glück und ihren Ruhm verdankt?

in) Ueber den tapfern Conrad Wiederhold, welcher dem

Dienste Frankreichs treu blieb und seinen festen Platz erst im
Frieden seinem Herzog übergeben wollte, hat Alb. Knapp
folgende Grabschrift gemacht:
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tapfetn Sommanbanten bet geftung §obentmiet, welefte bie

Saifetltctyen »etgebenS betannten, ©tlad? aber bureft eine

tafche Jtyat gtüdttd? entfefete, wanbte, ura füt ben benacft*

batten §egau Steuttalität gu ettangen. Stactybem et ihr
Satteilictyfeit füt ben geinb »otgemotfen, bemetft et auS»

btüdlid), baß laut Setttag mit bem Sönig »on gtanfteicft
ityte ©tobt ben Jtuppen ©t. SJtajeftät fteien Suteftgug, ja
felbft Jpülfe gewätyren follte; baß man jeboety ntefttS »erlange,

als ftridte Steutralität. Sa; er brotyte mit ber SJtactyt beS

SönigS, otyne jeboeft eigentlich geinbfeligfeiten gu begin*

nen. — ©cftließlicft batf eines bet wiefttigften Setbienfte (St=

lacftS um bie Unabtyängigfeit bet ©etyweig nicftt unetwätynt

bleiben. Stuf feinen Statty nämlicty feftidten bie ptoteftantifeften

Santone einen Slbgeotbneten nad) SJtünftet, unb gwar in ber

Setfon beS SütgeimeiftetS SBettftein »on Safel, bet aud)

mit ©efetyief unb ©tfolg ityre Sntereften »ertrat, ©efttau

ftatte iftnen auf iftre Stnftage bet frangöftfefte ©efanbte (Sau«

martin geantwortet: „Ser Sönig, mein £err, Wirt forgen

für bie Sntereften feiner Serbünbeten, oftne baß fie Semanben

gu fctyiden brouiften." Slber ©rlacty ftellte itynen mit Siecht

»ot, ein fteiet ©taat folle bie ©otge für feine ttnabtyängi'g»

feit unb feinen Stutym in Seines §änbe fegen.

gaffen Wir nun alle feine Segietyungen gu feinem Sater*
lanbe gufammen, unb gwar Sictyt unb Schatten, eigenmäefttigeS

Set Gommanbant »on $oftentWtel,
gefl toie ein geig, ber niemals fiet,

SeS gürften ©eftttb,
Seg getnbeS Stört,
Ser Sünfte gteunb,
Ser Straten .gort, -

Gin Sürger, £etb unb Gftrift toie ©olb,
©o fdileift ftter Gonrab SBteberftolb.
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tapfern Kommandanten der Festung Hohentwiel, welche die

Kaiserlichen vergebens berannten, Erlach aber durch eine

rasche That glücklich entsetzte, wandte, um für den benachbarten

Hegau Neutralität zu erlangen. Nachdem er ihr
Parteilichkeit für den Feind vorgeworfen, bemerkt er

ausdrücklich, daß laut Vertrag mit dem König vvn Frankreich

ihre Stadt den Truppen Sr. Majestät freien Durchzug, ja
selbst Hülfe gewähren sollte; daß man jedoch nichts verlange,
als strickte Neutralität. Ja, er drohte mit der Macht des

Königs, ohne jedoch eigentlich Feindseligkeiten zu beginnen.

— Schließlich darf eines der wichtigsten Verdienste

Erlachs um die Unabhängigkeit der Schweiz nicht unerwähnt
bleiben. Auf seinen Rath nämlich schickten die protestantischen

Kantone einen Abgeordneten nach Münster, und zwar in der

Person des Bürgermeisters Wettstein von Basel, der auch

mit Geschick und Erfolg ihre Interessen vertrat. Schlau

hatte ihnen auf ihre Anfrage der französische Gesandte Cau»

martin geantwortet: „Der König, mein Herr, wird sorgen

für die Jntereffen feiner Verbündeten, ohne daß sie Jemanden

zu schicken brauchen." Aber Erlach stellte ihnen mit Recht

vor, ein freier Staat solle die Sorge für seine Unabhängigkeit

und seinen Ruhm in Keines Hände legen.

Fassen wir nun alle feine Beziehungen zu seinem Vaterlande

zusammen, und zwar Licht und Schatten, eigenmächtiges

Der Commandant von Hohentwiel,
Fest wie ein Fels, der niemals fiel,

Des Fürsten Schild,
Des Feindes Tort,
Der Künste Freund,
Der Armen Hort, '

Ein Bürger, Held und Christ wie Gvld,
So schläft hier Conrad Wiederhvld.
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(Sinf«breiten, fo wie fteunbnacbbatlicbe Sienfte unb Setwen*

bungen: fo muß gugeftanben wetben, baß (Stlacft »on feinem

©tanbpuntte aus als eiftiget gteunb bet ftangöftfcty f«ftwe*

btfcften Solitif unb als tteuet Slntyänget beS tefotmitten

©laubenSbetenntniffeS bie feftweigetifcften Slngelegenhriten be*

uttfteitte unb in biefelben ftemmenb obet fötbetnb, je nach

feinet Uebetgeugung unb ©tellung, eingriff.
©S bleibt noeft übrig, ohne ben eingelnen SBenbungen

beS an SBedjfeln fo trieften SttegeS gu folgen, bloß biejenigen

(Sreigniffe fteroorgufteben, an benen (Srlacft befonbem Slnttyeil

ftatte; benn feine Jtyätigfrit befetyränfte ftcft butcftauS nicftt

bloß auf bie Obliegentyeiten, welefte iftm baS Slmt eines

©ouBemeutS aufetlegte, fonbetn metyt als einmal faty et ftcft

betufen, auf bem ©cftauplafe beS SttegeS jene Jüctyttgfeit gu

bemrifen unb jenen Stutym gu bewätyten, ben er ftd? auf einer

langjährigen frtegetifdtyen Saufbatyn etwotben.

©S Wat eine unglüdlictye Seit füt bie ftongöftfeften

SBaffen, bte etfte Seit bet Stegentfcftaft bet Sönigin Slnna nad?

bem im SJtai 1643 erfolgten Jobe beS SönigS Subwig XIII.;
eine gängltdje Sluflöfung ttaf baS §eet ©uebtiantS, WelctyeS

aus einet Slngatyt ftangöftfeftet Stegimentet unb aus ben

Steffen »on Setntyatb'S »on SBetmat einft fo ftolgen Jtuppen
beftanb. ©uebtiant wat ira Jfjetbft 1643 bieffeits beS

StfteinS »on jwei §eereSabtftrilungen unter §ergog ». (Sng*

ftien, einem großen gelbberrn, unb bem ©tofen Stangau, 51)

si) Sergleiefte Scanfe, fran^. ©efcli. in., p. 29 u. f. f.;
©efttoffer, SBeltgefd?. XIV., p. 443; Mim. L, p. 189. 3ofiaS
81 an|au, ©uebtiantS Stacftfolget, mußte fid), toietooftt ein

Scutfdjet, mit ben Obetflen bet toeimatifdjen Strmec boeft nicftt

ju »etttagen; er toar ein SJtann, bet im Stiege nidjt »iet meftr
faft, alg eine Staufeiet unb atteg buteft ungebänbigten Stoß aug*

prtdjten meinte; totlben ÜRutfteS ließ er »ernetymen, et wolle
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Einschreiten, so wie freundnachbarliche Dienste und Verwendungen:

so muß zugestanden werden, daß Erlach von seinem

Standpunkte aus als eifriger Freund der französisch-schwedischen

Politik und als treuer Anhänger des reformirten

Glaubensbekenntnisses die schweizerischen Angelegenheiten

beurtheilte und in dieselben hemmend oder fördernd, je nach

seiner Ueberzeugung und Stellung, eingriff.
Es bleibt noch übrig, ohne den einzelnen Wendungen

des an Wechseln so reichen Krieges zu folgen, bloß diejenigen

Ereignisse hervorzuheben, an denen Erlach besondern Antheil
hatte; denn seine Thätigkeit beschränkte sich durchaus nicht

bloß auf die Obliegenheiten, welche ihm das Amt eines

Gouverneurs auferlegte, sondern mehr als einmal sah er sich

berufen, auf dem Schauplatz des Krieges jene Tüchtigkeit zu

beweisen und jenen Ruhm zu bewähren, den er sich auf einer

langjährigen kriegerischen Laufbahn erworben.

Es war eine unglückliche Zeit für die französischen

Waffen, die erste Zeit der Regentschaft der Königin Anna nach

dem im Mai 1643 erfolgten Tode des Königs Ludwig Xlll.z
eine gänzliche Auflösung traf das Heer Guebriants, welches

aus einer Anzahl französischer Regimenter und aus den

Resten von Bernhard's von Weimar einst so stolzen Truppen
bestand. G uè bri ant war im Herbst 1643 diesseits des

Rheins von zwei Heeresabtheilungen unter Herzog v. Eng-
hien, einem großen Feldherrn, und dem Grafen Ranzau,

5>) Vergleiche Ranke, franz. Gesch. III., p. 29 u. f. f.;
Schlosser, Weltgesch. XIV,, p. 443; Z/em. I.,v, 189. Josias
Rantzau, Guebriants Nachfolger, wußte sich, wiewohl ein
Deutscher, mit den Obersten der weimarischen Armee doch nicht

zu vertragen; er war ein Mann, der im Kriege nicht viel mehr
sah, als eine Rauferei und alles durch ungebändigten Trotz
auszurichten meinte; wilden Muthes ließ er vernehmen, er wolle
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einem trefflichen Solbaten, aber fcftlecftten gelbfterm, »erftärft

Worten; etftetet jebod? ftatte ftd? im Oftobet wiebet entfernt.

Shra gegenübet ftanben bie bapttfcften unb faifetlicften Scftaaren

feinen Jpalgftagen im baitifeften Stute Wafdjen sc. Seäetdjnenb

für biefen ßtieggftelben beg bteißigjäftttgen SttegeS, ber in feiner
militätifdjen Saufbaftn um ein Sluge, ein £>ftr, einen Strm unb
ein Sein gefommen fein fott, ift bie ©tabßfttift (eglise de Mi-
nimes, ä Chaillot):

Du corps du grand Rantzau tu n'as qu'uue des parts;
L'autre moitie resta dans les plaines de Mars.
II dispersa partout ses membres et sa gloire,
Tout abattu qu'il füt il demeura vainqueur;
Son sang fut en cent lieux le prix de sa victoire,
Et Mars ne lui laissa rien d'entier que le cceur.

Ficffi, hist. des troupes etrangeres au Service de France,
T. I., p. 140. Ueber ©uebriont fagt Gtlad?: Bon patriote,
honnete ltomme, general actif et intrepide, digne eleve de
Gustave Adolphe, il fut pleure des soldats, de ses amis, et
de la cour meme, etc. Sllg 3ttd)eüeu ficft entfd)loß, iftm ben

Dbetbefeftt übet Setnftatbg §eet px ettfteiten, fott er gefagt
tyaben: „©uebriant ttinft jWar, aber Stanjau fäuft unb

©affion iß ttunfen geboten." — Sefeteter fam Slnno 1647 bei
ber Selagerung »on Seng um, III., p. 323.

§etnrtd? be lo Stour b'Stu»ergne, Stcomte be £u=
renne, ©oftn beg altern Souttton, ber fo oft an ber ©ptge
bet Stoteftanten etfcfttenen, Sruber beg jungem, ber alg einer
ber »otneftmften ©egnet Sttdjelieu'g aufgetteten War, geftötte bureft

^etfunft unb gamilie einer anbetn alg bet jefet ftettfd?enben
Sottet an, abet »on Statut toat er fein SOtann ber Dppcfitton.
SJKßigung unb Stufte, iftm gtetdjfam angeborne Gigenfcftaften,
beflimmten iftn tote bureft innere Stotfttoenbtgfett, ber er nur
furje Seit nteftt ©eftöt gab, pxm Sienft bet eingetidjteten
Stegietung unb beg Sönigg. — SJtajattn, bet fein SEalent etfannte,
fu#?te iftn fetbet auf, 50g iftn fteroor unb »ettraute iftm bie £eer*
füftrung im Glfaß ou. Stanfe.

Sotyann ». Sßertft, ber bei Stftetnfelben »on Setntyatb
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einem trefflichen Soldaten, aber schlechten Feldherm, verstärkt

worden; ersterer jedoch hatte sich im Oktober wieder entfernt.

Ihm gegenüber standen die bayrischen und kaiserlichen Schaaren

seinen Halskragen im bairische« Blute waschen ze. Bezeichnend

für diesen Kriegshelden des dreißigjährigen Krieges, der in seiner

militärischen Laufbahn um ein Auge, ein Ohr, einen Arm und
ein Bein gekommen sein soll, ist die Grabschrift (église as M-
niiriss, à OKaillot):

Ou eorps àu grsnà Rantzau tu n'as qu'une àes parts;
I/autrs inoitiê rests, àans les plaines àe Aars.
Il àispsrsa partout ses rnerndres et sa gloire,
l'ont abattu qu'il sût il àsrnsurs, vainqueur;
Lon sang fut en cent lieux ls prix àe sa victoire,
W Nars ne lui laissa rien à'sntisr que le evenr.

/<'îe//ë, Kist. àes troupes étrangères au servies às ?rance,
1.1., p, 140, Ueber Gusbriant sagt Erlach: Lon patriots,
Konnête Koinrne, general setil st intrêpicls, àigne slève às
6uÄ«tie ^lcko/zi/is, il lut pleure àss solàats, àe ses sinis, et
<Is la eonr inêrns, ete. Als Richelieu sich entschloß, ihm den

Oberbefehl über Bernhards Heer zu ertheilen, soll er gesagt
haben: „Gusbriant trinkt zwar, aber Ranzau säuft und

Gassion ist trunken geboren." — Letzterer kam Anno 1647 bei
der Belagerung von Lens um, III,, p. 323.

Heinrich de la Tour d'Auvergne, Vicomte de

Turenne, Svhn des ältern Bouillon, der so oft an der Spitze
der Protestanten erschienen, Bruder des jüngern, der als einer
der vornehmsten Gegner Richelieu's aufgetreten war, gehörte durch
Herkunft und Familie einer andern als der jetzt herrschenden
Partei an, aber von Natur war er kein Mann der Opposition.
Mäßigung und Ruhe, ihm gleichsam angeborne Eigenschaften,
bestimmten ihn wie durch innere Nothwendigkeit, der er nur
kurze Zeit nicht Gehör gab, zum Dienst der eingerichteten
Regierung und des Königs. — Mazarin, der sein Talent erkannte,
suchte ihn selber auf, zog ihn hervor und vertraute ihm die Heer-
sührung im Elsaß an, Ranke.

Johann v. Werth, der bei Rheinfelden von Bernhard
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unter Seiann ». SBertft, ber mit feiner unoertoüftlidjen

SebenSfraft unb raftlofen Serwegenfteit auftrat, unb bem gelb*

marfdjatl grang SJtetcp, einem SJtanne »on gießet Umftctyt

unb Uebettegung, »on bem bie gtongofen fagten, et b^be

immet fo geljanbelt, als ftabe et in itytem Stattye gefeffen. —
(Sin fdjmetet ©djlag nad? bem anbetn ttaf auf biefem getbgug

in Schwaben baS §eet; ©enetal Stofen, einet bet eftema*

ligen »tet Stteftoten bet wrimarifdjen Sltraee, wutbe wätytenb

bet Stacftt mit »iet Stegtraentetn überfallen unb gefangen ge*

Kommen; wenige Jage naefttyer, am 17. SJooember, ereilte

©uebriant »or Stottywetl baS Unglücf, baß itym ber eine Slrm

gerfeftmettett würbe; eine SBttnbe, an welefter er in golge

ungefdjidtet Setyanbtung fpätet ftarb. Siefet fctywete Setluft
ftatte bie untyeiloollften golgen; benn am 23. Stooembet wutbe
bie 16,000 SJtann ftatfe, ityteS ObeianfütyterS beraubte Slraiee,

welcftet nun bet einet folctyen Stellung nidjt gewaeftfene Stangau

»otftanb, in itytem £auptquatttet Jutttingen butd) Soft.
». SBettty auf äftnltcfte SBeife übettafdjt, wie einige Jage

»otftet Stofen, unb gängtid? aufgerieben; »onbem gangen§eere ent*

famen nur bte beutfeften Steitettegimentet; alle ©enetale,

außet Stofen unb Jaupabel, nebft 6000 SJtann wutben

gefangen genommen; bte Uebtigen famen um. Sabet wutbe

feftt große Seute gemad)t; „man ftatte nidjts »otgefeften,"

fagt ». (Stlacty in feinen SJtemoiten; „man ftatte fogat SJtängel

»on SBeimat gefangen genommen toatb, War im SJtätg 1642

gegen ben fefttoebifdien gelbmatfdjatt §otn auggetaufdjt wotben.
Gtlad) toat »on SUdjeüeu mit biefem Sfufttag bettaut tootben,
mit bet befttmmten Stntoeifung, tyiebei mit ber mögltdjften §öf=
lidjfett ju »etfatyten unb inSbefonbete ben SJtatfdjalt §otn
mit äffet Slefttung ju beftanbeln. Mim. III., p. 44. — lieber
grang »: SKercp »ergl. SEaftftcnbucft ber ftiftor. ©efettfdjaft beg-

kantong Stargau »on 1860, p. 15.
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unter Johann v. Werth, der mit seiner unverwüstlichen

Lebenskraft und rastlosen Verwegenheit auftrat, und dem

Feldmarschall Franz Mercy, einem Manne von großer Umsicht

und Ueberlegung, von dem die Franzosen sagten, er habe

immer so gehandelt, als habe er in ihrem Rathe gesessen. —

Ein schwerer Schlag nach dem andern traf auf diesem Feldzug

in Schwaben das Heer; General Rosen, einer der ehemaligen

vier Direktoren der weimarischen Armee, wurde während

der Nacht mit vier Regimentern überfallen und gefangen

genommen: wenige Tage nachher, am 17. November, ereilte

Guêbricmt vor Rothweil das Unglück, daß ihm der eine Arm
zerschmettert wurde: eine Wunde, an welcher er in Folge

ungeschickter Behandlung später starb. Dieser schwere Verlust

hatte die unheilvollsten Folgen: denn am S3. November wurde

die 16,000 Mann starke, ihres Oberanführers beraubte Armee,

welcher nun der einer solchen Stellung nicht gewachsene Ranzau

vorstand, in ihrem Hauptquartier Tuttlingen durch Joh.
v. Werth auf ähnliche Weise überrascht, wie einige Tage

vorher Rosen, und gänzlich aufgerieben: von dem ganzen Heere

entkamen nur die deutschen Reiterregimenter: alle Generale,

außer Rosen und Taupadel, nebst 6000 Mann wurden

gefangen genommen: die Uebrigen kamen um. Dabei wurde

sehr große Beute gemacht; „man hatte nichts vorgesehen,"

sagt v. Erlach in seinen Memoiren: «man hatte sogar Mangel

von Weimar gefangen genommen ward, war im März 1642

gegen den schwedischen Feldmarschall Horn ausgetauscht worden.
Erlach war von Richelieu mit diesem Auftrag betraut worden,
mit der bestimmten Anweisung, hiebe! mit der möglichsten
Höflichkeit zu verfahren und insbesondere den Marschall Horn
mit aller Achtung zu behandeln. Mm. III,, p, 44. — Neber

Franz v. Mercy vergl. Taschenbuch der histor. Gesellschaft des
Kantons Aargau von 1860, p. IS.
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an Sul»er unb bertot alles, ©elb, Slrtillerie, SDtunitton, ja
ben Stuftm, bet etwa noeft übet biefe Setlufte ftatte tieften
fönnen."

Sn biefet gtoßen Sebtängniß, welcfte bie gtongofen

fteimfuiftte, befam ©tladj bie etyrenbollften Semeife beS

großen SertrauenS, baS ber $of in iftn fefete; bie Sönigin
SJtutter Slnna, fowie ber junge Sönig beeilten ftcft unter
bem 3. Secember 1643, iftm gu begeugen, baß fte »on

iftm, »on feinem befannten (Sifer, »on feinem oft erprobten
SJtutty §ülfe unb Stellung erwarten, baß fte bie glängenbften

Hoffnungen auf fein Senetymen, feinen (Sbarafter grünben.
Slber ber ©eneral war fefton »or (Smpfang biefer SBeifungen

in bte Stätye beS SampfplafeeS geeilt unb ftatte bte getfpteng*

ten Stefte beS §eeteS gefammelt unb babutdj auf bet einen

Seite baS Sottüden beS geinbeS aufgeftalten, anbetfeitS aber

ben gefunfenen SJtutty ber Seinigen in etwas gehoben, jeben*

falls alfo baS in ityn gefefete Sertrauen »otttommen gereeftt*

fertigt. Salb trat ber SJtarftbatl »on Jurenne an bie

Spifee ber Jruppen unb rechtfertigte feine SBatyl burcb bie

Sorgfalt, rait ber eS itym gelang, baS beinaft aufgelöste

£eer wiebet ftetguftellen.

Unb als im Saht 1645 Jurenne bei SJtergenttyeim
»on SJtercp unb SoftanneS »on SBettty gum etften
SJtai eine gänglicfte Stiebetlage erlitt, fo baß er mit Serluft
feineS gangen ©epäds ftd? lanbeinmärts flüctyten mußte, wanbte

ftcft ber $of wieberum an ©eneral ». (Srtaeft, als eine Stüfee

in ber Stotft, um über bte ©tftaltung ber feflen Stäfee gu

wad)en unb bie beutfdjen Jruppen »or Sluflöfung gu be*

waftren. Serfetbe ließ aueft 3500 SJtann Serftärfung gu

ber frang öfif«ften Sfrtnee ftoßen, als biefelbe in bem tfteuer

erfauften Sieg bei Sillerfteira 52) gwifeften Sonauwöttft unb

52) Siefet ©ieg foßete ben granjofen metyr alg 4000 SJtann;
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an Pulver und verlor alles, Geld, Artillerie, Munition, ja
den Ruhm, der etwa noch über diese Verluste hätte trösten

können."

In dieser großen Bedrängniß, welche die Franzosen

heimsuchte, bekam Erlach die ehrenvollsten Beweise des

großen Vertrauens, das der Hof in ihn fetzte: die Königin
Mutter Anna, sowie der junge König beeilten sich unter
dem 3. December 1643, ihm zu bezeugen, daß sie von

ihm, von seinem bekannten Eifer, von seinem oft erprobten

Muth Hülfe und Rettung erwarten, daß sie die glänzendsten

Hoffnungen auf sein Benehmen, seinen Charakter gründen.
Aber der General war schon vor Empfang dieser Weisungen

in die Nähe des Kampfplatzes geeilt und hatte die zersprengten

Reste des Heeres gesammelt und dadurch auf der einen

Seite das Vorrücken des Feindes aufgehalten, anderseits aber

dm gesunkenen Muth der Seinigm in etwas gehoben, jedenfalls

also das in ihn gesetzte Vertrauen vollkommen gerechtfertigt.

Bald trat der Marschall von Turenne an die

Spitze der Truppen und rechtfertigte seine Wahl durch die

Sorgfalt, mit der es ihm gelang, das beinah aufgelöste

Heer wieder herzustellen.

Und als im Jahr 1643 Turenne bei M erg entHeim
von Mercy und Johannes von Werth zum ersten

Mal eine gänzliche Niederlage erlitt, so daß er mit Verlust

seines ganzen Gepäcks sich landeinwärts flüchten mußte, wandte

sich der Hof wiederum an General v. Erlach, als eine Stütze

in der Noth, um über die Erhaltung der festen Plätze zu
wachen und die deutschen Truppen vor Auflösung zu

bewahren. Derselbe ließ auch 3560 Mann Verstärkung zu

der französischen Armee stoßen, als dieselbe in dem theuer

erkauften Sieg bei All er h eim 52) zwischen Donauwörth und

52) Dieser Sieg kostete den Franzosen mehr als 4000 Mann;
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Sißrblingen bebeutenbe Settufte etlitten ftatte. Sebodj be*

fefttänfte ftcft (Stlacft wätytenb biefeS SabteS nieftt batauf,
übet bie (Stbaltung ber iftm anbertrauten Släfee gu waiften,
bie Seftegten gu fammeln unb ben Siegern gute Stätfte gu

geben; et nahm aud) felbet tftätigen Stntfteil an ben SrtegS*

etetgniffen in ber Stätye, inbem er aus feinen ©arnifonen
ein eigenes (SotpS bilbete. ©o natym er ©efttoß Stefttenau,
welcfteS bie ©eftifffatytt auf bem Stftein unfteftet madjte, et*

feftien »or ©tollftofen unb gwang ben SJtatlgtafen »on

Saben*Saben, bet ftd) »etgeblicft auf feine Steutralität betief,

gut Uebetgabe. Ebenfo etging eS bem feften Suppen*
fteim unb brinafte baS gange SJtattgtafenlanb Saben=Saben

wutbe ben ftangöftfeften SBaffen unterworfen, fpätet abet bem

SJtatfgtafen SBitftelm »etttagSgemäß, gwat nicftt otyne

©ctywietigfeiten »on ©eiten beS ftangöftfeften §ofeS, gutüd*

•gegeben. Offenbutg fonnte er wegen SJtängel an Serftärfung,
um bie er »ergebenS nadjfucftte, nur bloftren. — Son größern

Unternehmungen tyielt ityn überftaupt ber SJtängel an mititä*

tifeften ©treitträften ab; bod) fuetyte er mit ben »orftanbenen

ftcft fo nüfelicft als möglich gu maeften. Stucft baS fefte, auf

einem fteilen gelfen in ber Stätye »on Jtyann gelegene ©efttoß

SBilbenftein gwang er ftcft gu ergeben, obgleich eS neutral

erflärt worben war; eine Jtyat, welctye iftm ben Seifall beS

SönigS unb beS (SarbinatS SJtagarin erwarb, wäftrenb ber

Staatsfefretär Se Jeltier, ber itym otynebieß audj ber Ste*

oud? geriet!) ber §ersog ». ©rammont, einer ifttet ©enetate, in
©efangenfeftaft, fo baß SJtajattn ftd) betoogen füftlte, bet Sönigtn
ju fogen: „Madame, tant de gens sont morts, qu'il ne vaut
quasi pas la peine que Votre Majeste se rejouisse de cette
victoire." L, p. 229. llebrigeng fiel ouf faiferftdjer ©eite gtanj
6. SJtercp gerabe in bemfelben SJtomente, alS er ben ©ieg in
.§änbcn ju tyaben glaubte.
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Nördlingen bedeutende Verluste erlitten hatte. Jedoch

beschränkte sich Erlach während dieses Jahres nicht darauf,
über die Erhaltung der ihm anvertrauten Plätze zu wachen,

die Besiegten zu sammeln und den Siegern gute Räthe zu
geben; er nahm auch selber thätigen Antheil an den

Kriegsereignissen in der Nähe, indem er aus feinen Garnisonen

ein eigenes Corps bildete. So nahm er Schloß Lichtenau,
welches die Schifffahrt auf dem Rhein unsicher machte,

erschien vor Stollhofen und zwang den Markgrafen von

Baden-Baden, der sich vergeblich auf seine Neutralität berief,

zur Uebergabe. Ebenso erging es dem festen Kuppenheim

und beinahe das ganze Markgrafenland Baden-Baden

wurde den französischen Waffen unterworfen, später aber dem

Markgrafen Wilhelm vertragsgemäß, zwar nicht ohne

Schwierigkeiten von Seiten des französischen Hofes,
zurückgegeben. Offenburg konnte er wegen Mangel an Verstärkung,

um die er vergebens nachsuchte, nur blokiren. — Von größern

Unternehmungen hielt ihn überhaupt der Mangel an militärischen

Streitkräften ab; doch suchte er mit den vorhandenen

sich so nützlich als möglich zu machen. Auch das feste, auf

einem steilen Felsen in der Nähe von Thann gelegene Schloß

Wild en stein zwang er sich zu ergeben, obgleich es neutral
-erklärt worden war; eine That, welche ihm den Beifall des

Königs und des Cardinals Mazarin erwarb, während der

Staatssekretär Le Tellier, der ihm ohnedieß auch der Re-

auch gerieth der Herzog v. Grammont, einer ihrer Generale, in
Gefangenschaft, so daß Mazarin sich bewogen fühlte, der Königin
zu sagen: ^iVlackarue, taut cks gens sout luorts, qu'il rie vaut
quasi pas la peius qus Votre Aajests ss réjouisse cke setts
victoire." I., p. 229. Uebrigens fiel auf kaiserlicher Seite Franz
v. Mercy gerade in demselben Momente, als er den Sieg in
.Händen zu haben glaubte.
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Itgton wegen nieftt geneigt wor, itym Sorwürfe macftte,
baß er nietyt guoor einen eigenen Sefetyl »on §ofe erwartet

babe, um baS Sctyloß gu bemoliren.

Sm gtüftling beS SabteS 1647 befam (Stlad) ben

Sefetyl, fein fcftöneS Stegiment (Saoallerie naeft gl anbetn
gu feftiden; in StntienS, wo ftety bet §of eben auftyielt,

erntete eS buteft Haltung, SiScipltn unb SJtanöoet bie

fetymeidjelftafteflen Sobfptüd?e ein. Siefe bewatytte eS benn

aud? int Sienfte, fo baß itym SJtagattn hemetfte, man fetye

Wotyl, baß biefe Stieget ityt §änbwert nieftt in einet fetyleeftten

Schule getetnt tyaben; aua) ityt Slnfütytet, Sigmunb »on
(Stlad?/ bei Steffe beS ©enetals, »eibiente unb gewann ftd)

»ottfommene Slnetfennung. UebtigenS wutbe ein gwetteS Ste*

giraent Snfanterie, gut §älfte auS Seutfd?en, gut Raffte aus

gtongofen beftetyenb, auSgeftoben unb gwat aus bet Sd»at*
faffe beS SatbinalS, foboß »on (Sttad? nun gwei Stegimenter

unter ftd? ftatte. Ser Sarbinal wollte aber aud? ein Keines

JtuppenfotpS »on 5000 SJtann, jene gwei Stegimenter inbe*

griffen, auSfteben, worüber »on (Srtaeft ben Oberbefeftl haben

follte, womit eS aber nur tangfam »ormärtS ging. Sn feinem

(StnennungSfcftteiben fteißt eS, baß man baS Sommanbo in
feine würbigetn £änbe nieberlegen fönne als in (StlaeftS, bet

fefton in SctywebenS Sienft füi bie gemeinfarae Sactye ge*

fämpft, bei bann untet gtanfteid? Stoben »on SriegSetfaty*

rung, (Sbelmufty, Jreue unb gutem Settyalten gegeben. SBe*

nige Jage barauf, am 14. Segembet 1647, würbe er burety

ein föniglicfteS Sdjteiben gut SBütbe eines lieutenant-gene-

ral53) bet Sltmee in Seutfefttanb etftoben, bet gweittyöd?ften

53) S"r SJtotiottung biefet Sefötberung fteißt eS: Par les
bonnes qualites de sa naissance et de sa persoime ainsi que
par les signales et recommandables Services qu'il nous a
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ligion wegen nicht geneigt war, ihm Vorwürfe machte,
daß er nicht zuvor einen eigenen Befehl von Hofe erwartet

habe, um das Schloß zu demoliren.

Im Frühling des Jahres 1647 bekam Erlach den

Befehl, sein schönes Regiment Cavallerie nach Flandern
zu schicken; in Amiens, wo sich der Hof eben aufhielt,
erntete es durch Haltung, Disciplin und Manöver die

schmeichelhaftesten Lobsprüche ein. Diese bewährte es denn

auch im Dienste, fo daß ihm Mazarin bemerkte, man sehe

Wohl, daß diese Krieger ihr Handwerk nicht in einer schlechten

Schule gelernt haben; auch ihr Anführer, Sigmund von
Erlach, der Neffe des Generals, verdiente und gewann sich

vollkommene Anerkennung. Uebrigens wurde ein zweites

Regiment Infanterie, zur Hälfte aus Deutschen, zur Hälfte aus

Franzosen bestehend, ausgehoben und zwar aus der Privatkasse

des Kardinals, sodaß von Erlach nun zwei Regimenter

unter sich hatte. Der Kardinal wollte aber auch ein kleines

Truppenkorps von S000 Mann, jene zwei Regimenter
inbegriffen, ausheben, worüber von Erlach den Oberbefehl haben

sollte, womit es aber nur langsam vorwärts ging. In seinem

Ernennungsschreiben heißt es, daß man das Kommando in
keine würdigern Hände niederlegen könne als in Erlachs, der

schon in Schwedens Dienst für die gemeinsame Sache

gekämpft, der dann unter Frankreich Proben von Kriegserfahrung,

Edelmuth, Treue und gutem Verhalten gegeben.

Wenige Tage darauf, am 14. Dezember 1647, wurde er durch

ein königliches Schreiben zur Würde eines lieuîensnt Feus-
rsl der Armee in Deutschland erhoben, der zweithöchsten

R) Zur Motivirung dieser Beförderung heißt es: ?ar Iss
bonnes qualités àe sa naissance st 6e ss personne ainsi qus
par les signales et recoinrnanàables services qu'il rions s,
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mititätifcften SBürte, unb gwat untet SJtarfttyall Jutenne, unb

als in golge bon Sonfliften Sompetengftteitigfriten mit Sefe*

teim entftanben waten, bebiente ftd? bet fttylaue Satbinal bet

SJtabemoifelle be Soutllon, bet Seftweftet Jutenne'S, als Set*

mittletin, um ein beffereS (Sin»etftänbntß gwifctyen beiben tyet*

aufteilen,

Slm 30. Suni 1648 ettyielt bet ©enetal ben Sefetyl »om

Sönig, nacty Suyembutg gu matftftiten, um ben (Srgtyergog

Seopolb in feinem Siegeslauf aitfgutyalten, welefter bis an
bie ©tengen bet Silarbie »otgetüdt wat. Sn bet Stätye

betfelben ettyielt er »om Sringen ßonbe bie SBeifung, ftcft

mit fetnet Sltmee gu bereinigen, WaS am 19. Suli gefeftaf),

am nämlictyen Jage, an welctyem ftd? bet (Stgtyetgog bet Stabt
SenS in StttoiS bemächtigte. Slbet JagS batauf wutbe

et »on ©onbe in Setbinbung mit ©tammont in bet ©bene

»on SenS 54) angegriffen. Seopolb tyätte 18,000 SJeann,

«ne singuliere creance et reputation et ayant toujours fait
connaitre beaueoup de capacite, prudence, vigilance et con-
duite et surtout une fidclite et affection pour l'avantage de
cet Etat et pour notre Service. III. p. 367.

UebrigenS Wat ». Gtladj ber erfle ©efttoeiset, bem bte SBütbe
«tneS lieutenant-general gu Sfteit Wutbe; eingefüftrt Wutbe fie

$uerft unter Subtoig XIII. am 6. gebruor 1633, oIS ber stocite

militärtfd?« ©rab; bamatg gab eS nut einen emsigen in
jeber Sltmee; erft Subwig XIV. fing on biefe SBürbe su »er»tcl=

faltigen; f. SJtap, hist. milit. des Suisses, p. 83 unb über bie

Uniform ebenbafelbft p. 178 u. f. f.
m) Ueber bie ©eftladjt bei SenS, om 20. Sluguft, »crgteidie

Mem. I. p. 341; SKoft VI. p. 77. 38 Sanonen, 26 gatynen, ber

größte Sftcil beg ©epäcfeg, 5000 ©efangene, 3000 Sobte toaten
bie golgen biefeg ©iegeg. — Subtoig, §etjog »on CJngftten, auf
ben bet Sitel Sonbß überging, befaß einen 2Rutft, bot alleg untet*

nimmt; eine ©elbßfcefteitfdjung, bie ftcft butd? niefttg »etttttten
Sttnfr STcr.J'nit-i!* !861. C
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militärischen Würde, und zwar unter Marschall Turenne, und

als in Folge vvn Konflikten Kompetenzstreitigkeiten mit Letz-

term entstanden waren, bediente sich der schlaue Kardinal der

Mademoiselle de Bouillon, der Schwester Turenne's, als

Vermittlerin, um ein besseres Einverständniß zwischen beiden

herzustellen.

Am ZV. Juni 1643 erhielt der General den Befehl vom

König, nach Luxemburg zu marschiren, um den Erzherzog

Leopold in seinem Siegeslauf aufzuhalten, welcher bis an
die Grenzen der Pikardie vorgerückt war. In dcr Nähe

derselben erhielt er vom Prinzen Cond« die Weisung, sich

mit seiner Armee zu vereinigen, was am 19. Juli geschah,

am nämlichen Tage, an welchem sich der Erzherzog der Stadt
Lens in Artois bemächtigte. Aber Tags darauf wurde

er von Cond« in Verbindung mit Grammont in der Ebene

von Lens angegriffen. Leopold hatte 18^000 Mann,

une singulière creance et reputation et avant toujours tsit
««»nsitre desneonp cle capacité, prudence, vigilance et con-
<luite et surtout une iîclêlitê et affection pour l'avantage <le

«et lÄst, et pour notre service. III. p. 367.

Uebrigens war v. Erlach der erste Schweizer, dem die Würde
cines lieutenant-general zu Theil wurde; eingeführt wurde sie

zuerst unter Ludwig XIII. am 6. Februar 1633, als der zweite

militärische Grad; damals gab es nur einen einzigen in
jeder Armee; erst Ludwig XIV. sing an diese Würde zu
vervielfältigen; s. May, Kist. nrilit. ckes Suisses, p. 83 und über die

Uniform ebendaselbst p. 178 u. f. f.
54) Ueber die Schlacht bei Lens, am M.August, vergleiche

Nein. I. p. 341; May VI. p. 77. 38 Kanonen, 26 Fahnen, dcr

größte Theil des Gepäckes, 560« Gefangene, 360« Todte waren
die Folgen dieses Sieges. — Ludwig, Herzog von Enghicn, auf
den der Titel Cond» überging, besaß einen Muth, dcr alles
unternimmt; eine Selbstbeherrschung, die sich durch nichts verwirren

Birmr TsschcvKich !5M. 6



©onbe um 15,000; (Stlad), bei bie Sfcfttoe fommanbirte,

benaftm ftcft mit fotcbem SJtuttye unb Jaft, baß er bas SJteifle

gum Siege beitrug, als boS Jteffen nod? fiftwanfte. SllS

nämlich bie frangöftfdje Slrmee in Unorbnung gerattyen war,
ttyat er als Sommanbant bet Stefetoe einen fo ungeftümcn

Slngtiff auf ben teeftten glügel ber geinbe, baß er iftn warf,

Worauf bet Sring ben Slngtiff wiebet aufnahm, ©eine Jtup*
pen waten eS, bie ftd) beS ©enetalS Sed bemächtigten, bie*

feS großen StiegetS, welcher in feiner Stnbtyeit Srirte, fpäter

Softillon, unb bann Sotbat burd? feine Jalente nach unb

nad? gum ©rabe eines Marechal-general-de-camp in fpani*

fd?en Sienften unb gum ©ouoetneut »on Surembutg empor*

geftiegen war. (St flatb halb nad?ftet an feinen SBunben,

ba et nicftt gtigeben wollte, biefelben gu »etbtnben; (Srtatft

aber erhielt beim Setfolgen beS geinbeS eine teieftte SBunbe

am teeftten Sinn. Set Sönig, fowie bet Satbinot begettgten

läßt, unb jugleldj ein geuet, bag fid? im Slugenblid bei ©efabt
»etboppeft. 3n feinen ©djladjtbeticftten tebet er toentg »on ftd?

•felbft; ja inbem et einen SSertdjt »on bet ©cftladit bei Seng maeftt,
fefet er an bte ©teile »on: notre victoire, toie fein ©efretär
gemad)t, einfadj: le combat. Stanfe III. p.91.

SJterftoütbtgei SBeife toirb in bem S3ctid?t ber ©djlacftt
bei Seng »on SStctot (Soufin, vie de Madame de Lotigiie-
ville, pag. 295 unb fo fort, fein SBott »on Stlocft'g cntftftei*
benbem Sluftteten gcmelbet, toäfttenb bagegen nur «Sftatttl'cn'g
beg Stnfüfttetg bei ©cnSbatmetie, ettoäftnt toitb — unb bod) ift
eg getabe (Sftatüton, bet feinem ©ditoaget, bemjgersog ©eotg
». SBüttembetg ben gtoßen Stntftetl Giladi'S an biefem «Siege

bcrid?tet,inbem testetet att Stlad? fefttoibt, mit ben SBoiten: oü (sa
victoire) vous avez par la relation de M. de Cliatillon tres
grantle part. Mein. II. LX. lieber bie bem ©enetal unb feinet
gamilie gemad?tcn 0ejd?enfe unb gentülesses »etgl. Theatrum
europeeum VI. p. 623. Dmlattben, bist, milit. III. p. 461,
ftat ein folfefteS Saturn, nämlich 23. Slptil ftatt Sluguft 1618.

Cond« nur 15,00»; Erlach, der die Reserve kommandirte,

benahm sich mit solchem Muths und Takt, daß er das Meiste

zum Siege beitrug, als das Treffen noch schwankte. Als
nämlich die französische Armee in Unordnung gerathen war.

that er als Kommandant der Reserve einen so ungestümen

Angriff auf den rechten Flügel der Feinde, daß er ihn warf,

worauf der Prinz den Angriff wieder aufnahm. Seine Truppen

waren es, die sich des Generals Beck bemächtigten, dieses

großen Kriegers, welcher in seiner Kindheit Hirte, später

Postillon, nnd dann Soldat durch seine Talente nach und

nach zum Grade eines NsrecKsl Asnörsl cie euiiio in spanischen

Diensten und zum Gouverneur von Luxemburg
emporgestiegen war. Er starb bald nachher an feinen Wunden,

da er nicht zugeben wollte, dieselben zu verbinden; Erlach

aber erhielt beim Verfolgen des Feindes eine leichte Wunde

am rechten Ann, Der König, sowie der Kardinal bezeugten

läßt, und zugleich ein Feuer, das sich im Augenblick der Gefahr
verdoppelt. In seinen Schlachtberichten redet er wenig von sich

selbst; ja indem er einen Bericht von der Schlackt bei Lens macht,
setzt er an die Stelle von: notre victoire, wie sein Sekretär
gemacht, einfach: le conidst, Ranke III, p, 91.

Merkwürdiger Weise wird in dem Bericht der Schlacht
bei Lens von Victor Cousin, vie cle Asciarne cke />c»!Mc-
«i//e, MF. 295 und fo fort, kein Wort von Erlach s entscheidendem

Auftreten gemeldet, während dagegen nur Chatillon's
des Anführers der Gcnsdarmerie, erwähnt wird — und doch ist
es gerade Kbatillvn, der seinem Schwager, dcmHerzog Georg
b. Wurtemberg, dcn großen Antheil Erlach's an diesem Siege
berichtet, indem letzterer an Erlach schreibt, mit dcn Worten: ou (ss
vinoire) vous sve^ psr ls relation cle U, cle Olistillon très
gcsiuie psrt. Nein, II. I,X, Ueber die dem General und seincr
Familie gemachten Geschenke und gentillesses vergl. IKestruin
eiuvpveinu VI. p. 623. Zurlariven, Inst, inilit. III, p, 461,
hat ein falsches Datum, nämlich 25, April statt August 1648.
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beut ©eneral »on grtad) ityren Sanf füc feine Jftätigfett,
feinen fcftnelten SJtatfcty, fowie fein auSgegeictmeteS Seneftmen

in bei Sdjlacftt, auf wetcfteS fid? woftl bie in fein ©tabmal ein*

geftauenen SBotte ßäfatS berieben: veni, vidi, viei! Set
Sting »on (Sonbe ftellte »on gtlad) bent Sönige »or mit ben

SBoiten: „Site, voila l'bonuue, auquel on doil la

victoire de Lens." Set Satbinol, auf beffen ©tnlabung et

an $of gefommen wax, erneuerte baS fefton bei anbern SIn=

laffen gegebene Setfptecften, iftn mit bem SJcatfcbauSftab »on

gtanfteieft gu beetyten; bet Sönig feftenfte itym eine golbene

mit Siamanten befeßte Sofe unb bie Sönigin anbete foftbate

Seftmudfacften für bie gamilie; aueft Steifacft natym ttyätigen

Jtyeil an biefen gtyrenbegeugungen burd? greubenfeftüffe unb

Sanfgebete in ben Sitcften. SiS in ben SJtonat Oftober blieb

©rlad) in St. ©ermain mitten in ben ©enüffen beS £oflebenS;

in biefer Seit würbe unter Sfnbetm feinem Steffen, bem Obet*

ften ©tgmunb »on gtlacty, auf bes ©enetats Setwenbung bet

©tab eines ©eneralmajotS gu Jtyeil.
Salb fanb ftd? eine nette ©elegenfteit, bem Sönige einen

großen unb wichtigen Sienft gu leiften; eS waten nämlich

im Slnfang beS SabteS 1649 bie erften Unrutyen ber unter

beut Stamen gronbe65') befannten aufftänbifeften Sewegttng

5;>) 3M?t oftne Snteteffe butfte eS fein, baS uottgültige Ut*
ttyeil »on St ante, frans. ®efcftid)te III. p. 120. px boxen: Sie
gronbe toat mit 3ntrigue »ettoebt, abet fie toat feine JJnttigue.
gftte fttftotifdje Siebeutimg befteftt batin, baß bie »on bem ©pftem
bet abfoluten Stegietung niebetgebtücfte Straft bet attnatiottalen
Snftitutionen fidj gegen baffelbe etftob; bie ^Parlamente f0r*.
betten ben iftnen »etfagten Slntfteit an ben öffentlidjen Sfngelegen*

ftetten bei StefebS surücf; bie ©eifilt cty fett wieg bie Gtngtiffe
in iftre Sted)te unb Sefißtftüm« ton fiel); bei Slbet btactyte feine
ererbten Scedjte in Qmmteratig.
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dem General von Erlach ihren Dank sür seine Thätigkeit,
seinen schnellen Marsch, sowie sein ausgezeichnetes Benehmen

in der Schlacht, aus welches sich wohl die in sein Grabmal
eingehaltenen Worte Cäsars beziehen: veni, vicii, vie,! Der

Prinz von Conds stellte von Erlach dem Könige vor mit den

Worten: „8irs, voils I'Komms, «uccisi «n civil Is vie-

loirs els l.sn8.2 Der Kardinal, auf dessen Einladung er

an Hof gekommen war, erneuerte das schon bei andern
Anlässen gegebene Versprechen, ihn mit dem Marfchallsstab von

Frankreich zu beehren; der König schenkte ihm eine goldene

mit Diamanten befetzte Dose und die Königin andere kostbare

Schmucksachen für die Familie; auch Breisach nahm thätigen

Theil an diesen Ehrenbezeugungen durch Freudenschüsse und

Tankgcbete in dcn Kirchen. Bis in den Monat Oktober blieb

Erlach in St. Germain «litten in den Genüssen des Hoflebens;

in dieser Zeit wurde unter Anderm seinem Neffen, dem Obersten

Sigmund von Erlach, auf des Generals Verwendung der

Grad eines Generalmajors zu Theil.
Bald fand sich eine neue Gelegenheit, dem Könige einen

großen und wichtigen Dienst zu leisten; es waren nämlich

im Anfang des Jahres ILIO die ersten Unruhen der unter

dein Namen Fronde") bekannten aufständischen Bewegung

!>>) Nichi ohne Interesse dürfte es sein, das «ollgültige
Urtheil von Ranke, franz. Geschichte III. p. 120. zu hören: Die
Fronde war mit Intrigue verwebt, aber sie war keine Intrigue.
Ihre historische Bedeutung besteht darin, daß die von dem System
dcr absoluten Regierung niedergedrückte Kraft der altnationalen
Institutionen sich gegen dasselbe erhob; die Parlamente for-,
dcrten den ihnen versagten Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten

des Reichs zurück; die Geistlichkeit wies die Eingriffe
in ihre Rechte und BesitzthKmer von sich; der Avel brachte seine

errrbten Rechte in Crinncnmg.
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gegen ben Jtyton ausgebrochen, an beten ©piße ber »ielge*

wanbte goabjutot »on Steß, bte buteft ityte ©ctyöntyeit fowie

nietyt minbet buteft glängenbe gigenfeftaften beS ©eifteS aus*

gegeuftnete £ergogin »on Songuebille, ©eftweftet beS

gtoßen gonbe, unb ityt jüngetet Sruber, ber S*inj »on
Gontt, unb Soul Hon, ber Sruber Jurenne'S, ftanben. Sn

golge ber felbftftänbigen, brotyenben Haltung, welefte bie ©tobt

SariS gegenübet bera Sönigtftum einnatym, wutbe bie Söni*

gin*3tegentin unb bet §of genöttyigt, in bet Stacht »om 5.

auf ben 6. gebtuat bie $aupfftabt gu »etlaffen; gugleicty

follte bie Sltmee »on glanbetn untet bet Seitung beS Stiegen

»on gonbe »orrüden unb SariS einfetyließen. Um nun

gu oertyinbern, baß biefe betn $ofe frinbfelige ©timmung aueft

auf bie beutfdje Sltmee übetgetye, unb gugleid? ben SJtarfeftall'

Jurenne obgutyalten, bent Sattamente gu £ülfe gu giefeen,

benad)tid?tigte bet Sönig in einem ©etytriben »om 10. ge*

btuat 1649 ben ©enetal »on gttaeft »on allen biefen Sot*

fällen, entfeßte ben 3J?atfd)at( Jutenne feines Somraanbo'S

übet bie Sltmee unb ernannte »on gtlad? on feine Stelle
als tieutenant-general beS SönigS, ja gab biefem ben SefeftI,

ben Jutenne wegen feinet „mauvaise conduite" gu »et«

ftaften.

Sn biefet ftitifdjen Sage bet Singe, ba bie ©paniet bie

Sifatbie bebiotytett, bo fetyt leid?t bie feinbfelige Gattung ber

beutfdjen Sltmee untet Jutenne eine bem $ofe nadjttyeilige

gntfefteibung ftatte ftetbeifühien tonnen, geigte fteft gtlad) als
ein SJtann »on Sopf unb £etj unb rechtfertigte »otlfommen

baS in iftn gefefete Settiauen; et ettyielt bem Sönige bie

Sltmee, inbem et Stiefe fetyrieb an bie Offigiete, bie Übeln

Slbftctyten Jutenne'S aufbedte unb fte an iftren gib erinnerte,

gr erflärte ftd? bereit, ungeachtet feiner Unpäßltiftfeit, ftcft auf

ben SBeg gu maetyen, um beut £of gu |jülfe gu eilen; ein
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gegen den Thron ausgebrochen, an deren Spitze der
vielgewandte Coadjutor von Retz, die durch ihre Schönheit sowie

nicht minder durch glänzende Eigenschaften des Geistes

ausgezeichnete Herzogin von Longueville, Schwester des

großen Conds, und ihr jüngerer Bruder, der Prinz von
Conti, und Bouillon, der Bruder Turenne's, standen. In
Folge der selbstständigen, drohende» Haltung, welche die Stadt

Paris gegenüber dem Königthum einnahm, wurde die

Königin-Regentin und der Hof genöthigt, in der Nacht vom 5.

auf den 6. Februar die Hauptstadt zu verlassen; zugleich

sollte die Armee von Flandern unter der Leitung des Prinzen

von Conds vorrücken und Paris einschließen. Um nun

zu verhindern, daß diese dem Hofe feindselige Stimmung auch

auf die deutsche Armee übergehe, und zugleich den Marschall'
Turenne abzuhalten, dcm Parlamente zu Hülse zu ziehen,

benachrichtigte der König in einem Schreiben vom 10.
Februar 1S49 den General von Erlach von allen diesen

Vorfällen, entsetzte den Marschall Turenne seines Kommando's

über die Armee und ernannte von Erlach an seine Stelle

als lieiilensnl FsnersI des Königs, ja gab diesem den Befehl,

den Turenne wegen seiner ^mauvaise oonckuits" zu ver»

haften.

In dieser kritischen Lage der Dinge, da die Spanier die

Pikardie bedrohten, da sehr leicht die feindselige Haltung der

deutschen Armee unter Turenne eine dem Hofe nachtheilige

Entscheidung hätte herbeiführen können, zeigte sich Erlach als
ein Mann von Kopf und Herz und rechtfertigte vollkommen

das in ihn gesetzte Vertrauen; er erhielt dem Könige die

Armee, indem er Briefe fchrieb an die Offiziere, die Übeln

Absichten Turenne's aufdeckte und sie an ihren Eid erinnerte.

Er erklärte sich bereit, ungeachtet seiner Unpäßlichkeit, sich auf

den Weg zu machen, um dem Hof zu Hülfe zu eilen; ein
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Slnerbieten, baS beftenS »erbanft, abet glüdlidjet SBeife als

unnöttyig abgelehnt werten fonnte. Slueft untetließ et feine

SJtaßtegeln, welcfte bie Sotficftt gebot; et feßte ftcft in'S gin*

»etftänbniß mit bem feftwebifeften Obetgenetat garl ©uftaö
unb ber Sanbgräfin Stmatie »on $effen. Jurenne 56)

aber, »on ber broftenben ©efatyr unterriefttet, entfloft in ©peiet

aus einem Jbote, welctyeS feit 12 Sabten nietyt metyt geöff*

net wotben wat, (Extraits p. 52) übet £>eilbronn unb gaffel
naeft $otlonb, um bann fpätet mit bet Jpetgogin »on Son*

gueoilte in©tenap gufammengutteffen; (Sreigniffe, welctye,

fowie bie Setftaftung bet Sringen gonbe unb gontt, nicftt

mehr in ben Staftmen biefet ©efctyictyte getyöten.

Saß biefe wichtigen Sienfte bei §ofe »ollfommen anet*

tannt Wutben, geftt auS ben gleicftgeitigen, betritS etwätynten

©eftteiben beS SönigS unb SatbinalS beutlid? tyetbot; abet

metyt als fctyöne SBotte unb gietlictye Slwafen erntete er nicftt

babon, mit SluSnaftme beS Oberfommanbo'S über bie beutfctye

Slrmee, baS iftm feine neuen Sorbeeren, wotyl aber bte bitter*

ften grüctyte bradjte. griad? ertyielt nämlich am 9. SJtärg

1649 »om Sönig bie SBeifung, mit ber beutfeften Slrmee ben

©paniem entgegengugteben, bie im ginoerftänbniß mit ber

SarlamentSpartftei »on SJtarle, in ber Siearbie, tyer in granf*
reich eingetüdt waten.

Slllrin auf biefem SJcatfd), ber bureft Sotbringen, gtyam*

pagne, bie Sieatbie fütyrte, beging fein $eet bie gtöbften

SluSfctyweifungen; nelen bem ©eift bet Sucfttloftgfeit waten

bte Slnftänget Jutenne'S aueft nieftt gang erfolglos bemütyt,

Swietracftt unb $aß gu »erbteiten. SaS Uebel wutbe nod?

ss) Sßetgt. Mem. IV. p. 27; 29; 49—54 u. f. W. Stad)

ben SJtemoiten ftatte (Sttad? Sürenne »etftoften fönnen, aber eg

unterlaffen, um ben ©rftein ber Stattye fern ju tyalten.

ss

Anerbieten, das bestens verdankt, aber glücklicher Weise als

unnöthig abgelehnt werden konnte. Auch unterließ er keine

Maßregeln, welche die Vorsicht gebot; er setzte sich in's
Einverständniß mit dem schwedischen Obergeneral Carl Gustav
und der Landgräfin Amalie von Hessen, Turenne
aber, von der drohenden Gefahr unterrichtet, entfloh in Speier

aus einem Thore, welches seit IS Jahren nicht mehr geöff-

ner worden war, Extraits p. 32) über Heilbronn und Cassel

nach Holland, um dann später mit der Herzogin von Lon-
gueville in S te nay zusammenzutreffen; Ereignisse, welche,

sowie die Verhaftung der Prinzen Conds und Conti, nicht

mehr in den Rahmen dieser Geschichte gehören.

Daß diese wichtigen Dienste bei Hofe vollkommen

anerkannt wurden, geht aus den gleichzeitigen, bereits erwähnten

Schreiben des Königs und Kardinals deutlich hervor; aber

mehr als schöne Worte und zierliche Phrasen erntete er nicht

davon, mit Ausnahme des Oberkommando's über die deutsche

Armee, das ihm keine neuen Lorbeeren, wohl aber die bittersten

Früchte brachte. Erlach erhielt nämlich am 9. März
1ß49 vom König die Weisung, mit der deutschen Armee den

Spaniern entgegenzuziehen, die im Einverständniß mit der

Parlamentsparthei von Marls, in der Picardie, her in Frankreich

eingerückt waren.

Allein auf diesem Marsch, der durch Lothringen,
Champagne, die Picardie führte, beging fein Heer die gröbsten

Ausschweifungen; neuen dem Geist der Zuchtlofigkeit waren

die Anhänger Turenne's auch nicht ganz erfolglos bemüht,

Zwietracht und Haß zu verbreiten. Das Uebel wurde noch

ss) Vergl. Uöui. IV. v. 27; 29 ; 49—S4 u. f. w. Nach
den Memoiren hätte Erlach Turenne verhaften können, aber es

unterlassen, um den Schein der Rache fern zu halten.
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gefteigett butd) bie bamaltge Sitt Stieg gu fütyten; bie Sur*

ger mußten ben ©olbaten emäftten unb fetyt oft butd? Son*

ttibutionen ben ©olb liefern, gin ttngetyeutet Jtoßö7)»on
SBagen, Sferben unb SBeibetn folgte befonbetg bet ftangöft*
fd)en Sltmee untet Jutenne unb »ollenbete bie Slage beS

SanbeS, fo baß man übetall liebet ©cbmeben obet gat Jüifen
als gtongofen gu fetyen wünfctyte. Slucty geigt ftcft bie niebetgebtüdte

©timmung beS ©enetals beutfid? genug in ben SBoiten, bie

et bamalS an feine ©emaftlin fd?tieb: „Unfte Seute füftten
fieft fetyt fctylecftt auf, feftteefttet als bet geinb, fo baß wit füt
gang gtanfteid? ein ©egenftanb beS StbfefteuS ftnb unb mein

gutet Stuf nietyt wenig batuntet leibet; abet ba tcty nid?tS

btan anbetn fann, netyme id? ©ott gu Seugen, baß alle biefe

Unotbnungen nicftt »on mit ftettüftten"— Sletynltcb fetyrieb et
aucty an ben Satbinal, inbem et beifügte: „Sie Scacbfictyt

unb SlttSgelaffentyeit, in weletyet Jutenne feine Jtuppen ge*

laffen ftat, oftne je baS Seifptet einet etnftlictyen Sefttofung
aufguftelten, tyat biefelben in itytem Übeln $ange fo fetyt be*

ftätft, baß eS unmöglich, ift, fie im Saunte gu tyalten, welctye

SJtütye man ftety aucty geben mag." SBelcty ein Untetfctyieb

gwifctyen bem ftütyetn Sug nnb bem jeßigen! SBätytenb frii*
tyet bie Semotynet butdjauS feine guictyt gegeigt tyatten, ftoft

jeßt SllleS »or ben gud?tlofen Jruppen unb gab §auS unb

§of preis: — SBar eS eigentlid? gu wunbern, baß bie Un*

gufriebentyeit immer größer würbe, ba bie Slrmee an Sltlem

SJtängel litt, felber an SebenSmitteln unb feinen ©olb er*

tyielt? ©o fam eS, baf) ein gangeS Stegiment beferttrte unb

57) ©o ftatte p 33. ein einstgeS, aug 5 big 6 Stcgimentern
Infanterie unb SaBaftetie befteftenbeg ffiotpg einen Sroß »on
1500 spferben unb 900 Stoßbuben. I. p. 394.
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gesteigert durch die damalige Art Krieg zu führen; die Bürger

mußten den Soldaten ernähren und sehr oft durch

Kontributionen den Sold liefern. Ein ungeheurer Troß von

Wagen, Pferden und Weibern folgte besonders der französischen

Armee unter Turenne und vollendete die Plage des

Landes, so daß man überall lieber Schweden oder gar Türken

als Franzosen zu fehen wünschte. Auch zeigt sich die niedergedrückte

Stimmung des Generals deutlich genug in den Worten, die

er damals an seine Gemahlin schrieb: „Unsre Leute führen
sich sehr schlecht auf, schlechter als der Feind, fo daß wir für
ganz Frankreich ein Gegenstand des Abscheus sind und mein

guter Ruf nicht wenig darunter leidet; aber da ich nichts

dran ändern kann, nehme ich Gott zu Zeugen, daß alle diese

Unordnungen nicht von mir herrühren"— Aehnlich schrieb er

auch an den Kardinal, indem er beifügte: „Die Nachsicht

und Ausgelassenheit, in welcher Turenne seine Truppen
gelassen hat, ohne je das Beispiel einer ernstlichen Bestrafung

aufzustellen, hat dieselben in ihrem Übeln Hange so sehr

bestärkt, daß es unmöglich ist, sie im Zaume zu halten, welche

Mühe man sich auch geben mag." Welch ein Unterschied

zwischen dem frühern Zug und dem jetzigen! Während früher

die Bewohner durchaus keine Furcht gezeigt hatten, floh
jetzt Alles vor den zuchtlosen Truppen und gab Haus und
Hof preis: — War es eigentlich zu wundern, daß die

Unzufriedenheit immer größer wurde, da die Armee an Allem

Mangel litt, selber an Lebensmitteln und keinen Sold
erhielt? So kam es, daß ein ganzes Regiment desertirte und

So hatte z. B. ein einziges, aus S bis 6 Regimentern
Infanterie und Cavallerie bestehendes Corps einen Troß von
15«> Pferden und 90« Troßbuben. I, v. 394.
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bog fctyöne, »om £oj im »otigen Saftte mit Stectyt fo bemuns

bette Stegiment ©tlactyS baS übelfte Setfpiel 5S) gab.
Stile biefe Umftänbe bewogen ben ©enetal, feine gntlaf*

fung einguteicften; et gab neben bem elenben Suftanb bet

Sltmee als ©tunb ben gunetymenben Setfall feinet ©efunb*

tyeit unb feinet ftnangietlen Setftältniffe an, fo baß er nicftt

ntetyt übet 100 Siftolen gu Beifügen tyabe. „Senn fttet," fügte

er bei, inbem er auf Segatylung ber ©olbaten brang, „tyier

gibt eS feine Sicherheit für meine Setfon; ieft laufe ©efatyt,

ben etytenoollen Stamen ptriSgugeben, ben id? wäfttenb meines

36jätytigen SBaffenbienfteS etmotben habe."
©einem Segetyten würbe nur infofera entfproctyen, als

iftm nad? einet Sufammenfunft mit bem Sarbinal gu Sa gete
50,000 Jtyaler für bte Sltmee überreicht würben; eine Slei*

nigfeit in Sergleicftung mit bet ©umme, bie »erlangt würbe.

Uebettyaupt gelang eS bei ben halben SJtaßtegeln, bie man

anwanbte, fowie bei ben gelingen £mtfSmtitem, bie bamalS

bet $of gut Setfügung tyätte, aud) nut feftlectyt, bem Uebel

giünblid? abgutyelfen. Set beftänbige Stnblid biefet Ungu*

ftiebenfteit, bie auf bem Sanbe begangenen Unortnungen, baS

Slngünben bet Schlöffet, bet Slöftet, bet Raufet, WelefteS,

obgleid? bei JobeSftrafe »etboten, et bod) ntctyt ftinbetn fonnte

— SllleS baS tyätte fein $etg fd?metglieft getroffen; man fat)

»on ba fein Slngefteftt niiftt metyt tyeitet; bet Setbtuß btactyte

in itym ein tangfam getytenbeS gtebet tyet»ot, baS itym einen

balbtgen Job beteitete. SllS er ftd) immer fttywäefter fühlte,

ss) @g »«jagte feine Dfßsiere unb fetylte gegen ben Stftein

surücf; man »erfolgte ei; bte einen fcftrten px iftter Sflicftt
ätirücf; bie anbern floften ober toutben getöbtet, I. p. 395. Stucft

bie ju ©runbe gettd?teten Sßferbc ftielten ben SKatfdj ntd)t Wenig

auf. —
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das schöne, vom Hos im vorigen Jahre mit Recht so bewuns

Verte Regiment Erlachs das übelste Beispiel gab.

Alle diese Umstände bewogen den General, seine Entlassung

einzureichen; er gab neben dem elenden Zustand der

Armee als Grund den zunehmenden Verfall seiner Gesundheit

und seiner finanziellen Verhältnisse an, fo daß er nicht

mehr über 10g Pistolen zu verfügen habe. „Denn hier," fügte

er bei, indem er auf Bezahlung der Soldaten drang, „hier
gibt es keine Sicherheit für meine Person; ich laufe Gefahr,

den ehrenvollen Namen preiszugeben, den ich während meines

36jährigen Waffendienstes erworben habe."
Seinem Begehren wurde »ur insofern entsprochen, als

ihm nach einer Zusammenkunft nnt dem Kardinal zu La F«re

50,000 Thaler für die Armee überreicht wurden; eine

Kleinigkeit in Vergleichung mit der Summe, die verlangt wurde.

Ueberhaupt gelang es bei den halben Maßregeln, die man

anwandte, sowie bei den geringen Hülfsmitteln, die damals

der Hof zur Verfügung hatte, auch nur schlecht, dem Uebel

gründlich abzuhelfen. Der beständige Anblick dieser

Unzufriedenheit, die auf dem Lande begangenen Unordnungen, das

Anzünden der Schlösser, der Klöster, der Häuser, welches,

obgleich bei Todesstrafe verboten, er doch nicht hindern konnte

— Alles das hatte sein Herz schmerzlich getroffen; man sah

von da sein Angesicht nicht mehr heiter; der Verdruß brachte

in ihm ein langsam zehrendes Fieber hervor, das ihm einen

baldigen Tod bereitete. Als er sich immer fchwächer fühlte,

ss) Es verjagte feine Offiziere und kehrte gegen den Rhein
zurück; man verfolgte es; die eine» kehrten zu ihrer Pflicht
zurück; die andern flohen oder wurden getödtet, I. p. 395. Auch
die zu Grunde gerichteten Pferde hielten den Marsch nicht wenig
«uf. —
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bat et bei £of um bie grfaubniß, nach Sreifad) gurüdfebten
unb »on ba baS Sab ©rieSbad? benufeen gu bütfen; abet
be»ot biefelbe, in ben ftöflieftften SlttSbiüden abgefaßt, ityn

ereilte, wat er fd?«m anf bera Stüdwege begriffen. SBaS ityn

bewog, benfelben fo fetyt gu befcbleunigen nnb fieft aus bem

Seteictye beS #cfeS gu begeben, ift niebt angegeben; jebenfallS

mußte fpätet bet Satbinal gat wotyl batum wiffen, ba er
itym batübet Sotwütfe mactyt, baß et iftm nicftt fein £etg ge*

öffnet habe. — Otyne wefenttictye ©rleteftterung gn »etfpüten,
benufete grlacft im S"li einige SBocften baS Sab ©rieSbacft

unb begab ftd? bann nach jweimsnatlid?em Sutfetrttyalt in ga*

fteien naeft Steifacft gutüd, Wo iftn baS giebet nicftt meftt

»erließ, gin atbeitteicfter SBintet Wattete fein; feit bem Sit**

fall Jutenne'S war bie Saft auf feinen ©eftultetn gtößet ge*

Worten, inbem aSeS Sanb »om Sobenfee bis SJtainj feinen

Sefeftten gehorchte, fowie alle feflen Släfee «m Sttyein. Stadt)

allen ©eilen watb bie Jtyätigfrit beS ©enetals in jenet ftftwie*

rigero Seit bom allraräligen Uebergang beS StiegeS in ben

grieben in Stmfpracty genommen; eine fcbwete unbanfbate

Stufgabe watb itym gu Jbeil, tyeifen ju fotten, wo man baS

Uebel Wotyl fieftt, abet feine SJJadjt hat, iftm gu fteuern. Stuf
bet einen ©eite bet gettüttete Snftanb bet Stacftbatlänbet,

befonbetg SabenS, beffen Semotynet empört waten übet bte

beftänbigen Sonttibtttionen unb Setpflidjtungen, bie mon iftnen

auferlegte; auf ber anbern baS glenb ber ©araifonen, für
bie man bei |>ofe nictyts ftatte als gute SBotte unb fdjöne

Setfptecftungen. £iergu famen nod) bie »ielen Sleflamatio*

nen unb Slnftagen, auf bie et als §aupt bet Sommiffion gu

antwotten ftatte, welcfte bie butd) ben SJlünfterfdjen grieben
gebotenen 3teftüuttonen gu »ollgieften ftatte unb beten

©liebet gu Stütnbetg waten. SBelety eine SJtenge bon Sor*

ftclfungen unb Sitten erfüllt batyer bie Sriefe bet lefeten jeefts
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bat er bei Hof um die Erlaubniß, nach Breisach zurückkehre»

und von da das Bad Griesbach benutzen zu dürfen: aber

bevor dieselbe, in den höflichsten Ausdrücken abgefaßt, ihn
ereilte, war er schon auf dem Rückwege begriffen. Was ihn
bewog, denselben fo sehr zu beschleunigen und sich aus> dem

Bereiche des Hofes zu begeben, ist nicht angegeben; jedenfalls
mutzte später der Kardinal gar wohl darum wissen, da er

ihm darüber Vorwürfe macht, daß er ihm nicht sein Herz
geöffnet habe. — Ohne wesentliche Erleichterung zu verspüren,
benutzte Erlach im Juli einige Wochen das Bad Griesbach

und begab sich dann nach zweimonatlichem Aufenthalt in
Castelen nach Breisach zurück, wo ihn das Fieber nicht mehr

verließ. Ein arbeitreicher Winter wartete fein,- feit dem Abfall

Turenne's war die Last auf feinen Schultern größer

geworden, indem alles Land vom Bodensee bis Mainz seinen

Befehlen gehorchte, sowie alle festen Plätze «m Rhein. Nach

allen Seiten ward die Thätigkeit des Generals in jener schwierig«

Zeit vom allmäligen Uebergang des Krieges in den

Frieden in Anspruch genommen,- eine schwere undankbare

Aufgabe ward ihm zu Theil, helfen zu follen, wo man das

Uebel wohl ficht, aber keine Macht hat, ihm zu steuern. Auf
der einen Seite der zerrüttete Zustand der Nachbarländer,

besonders Badens, dessen Bewohner empört waren über die

beständigen Kontributionen und Verpflichtungen, die man ihnen

auferlegte: auf der andern das Elend der Garnisonen, für
die man bei Hofe nichts hatte als gute Worte und fchöne

Versprechungen. Hierzu kamen noch die vielen Reklamationen

und Anfragen, auf die er als Haupt der Kommission zu
antworten hatte, welche die durch den Münsterschen Frieden

gebotenen Restitutionen zu vollziehen hatte und deren

Glieder zu Nürnberg waren. Welch eine Menge von

Vorstellungen und Bitten erfüllt daher die Briefe der letzten fechs
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SJtonate, balb füt bte Sltmee, balb füt bie benad?batten gütften,
Wotyl aud? füt bie etyemoligen SanbSleute, wie g. S. bie SaS*

Iet 5S)), welcfte ftety beftftwetten übet bie »etbotene ©etteibe*

auSfutyr auS bem glfaß unb SreiSgau. — Stod? 8 Jage

»or feinem Jobe »etlangten feine Stegimentet »on itym ben

Slbfctyieb obet ©elb. (Sr Aftidte ityre Oberften an ben £of
unb unterftüfete bureft feinen ©efretär baS billige ©efud) fei*

ner ©olbaten, bie man am gnbe gminge, ityr Srob gu er*

betteln, baS itynen bet Sönig »etfptoeften ftabe. Se nähet et

fid) feinem gnbe fütylte, befto wätmet »etwenbete et ftd) um

feinet gamilie willen füt bie Stücfbegaftlung fetnet Sotfeftüffe;
abet otyne. gtfolg.

gr behielt einen gefunben Sopf, einen rutyigen ©eift unb

flare ©ebanfen bis gu feiner lefeten ©tunbe; fein Job war

fanft wie ein Schlaf, gr ftarb am 26. Senner 1650,
54 Satyre, 2 SJtonate unb 17 Jage att; 3 Jage »or

feinem Jobe ftatte ityn ber Sönig gum SJtarfcftatl »on granf*
reid? ernannt; er wußte nichts metyr »on biefer lang erfeftnten

SluSgeicftnung, welcfte erft fein ©rab gieren follte. Segraben

würbe er in ber Strebe gu ©eftingnaeb, t»o ein ftattlicfteS

Senfmal59") feine lefete Stutyeftätte giert.

») Ser (Srfotg ber 33aglcr'fdjen Steflamationen, bte fid) für
ben freien SSerfeftr ouf bie (Srbetmtng beriefen, unb tooftt tneftr
nod) ber SSettoenbung (Sttadj'g toat, baß S3afel füt feinen ®e*

broueft bog ©etteibe aug beiben Sänbetn laufen butfte. I. p. 408.

ss») (Sin nod? fdjöneiS Senfmal alg biefeg fteinerne ftat iftm feine

©emaftünSJcargaretftagegrünbet butd?eine Sllmof enftiftung »on
1000 ©ulbenffapital jum S3eften bet Stirnen »on Safteten unb

©auenftein, „in 33ettad?tung, bag bet Sllmcafttige fie beebe in Wä*

tenber eft'e mit jeitlidjen gütftern teid)lidj gefegnet, feinet göttlid)
Stlmaeftt su fdjulbigem Sob unb Sauf." Sie »on SKatgatettya »on

Stlacft untetfdjttebene ©ttftunggutfunbeift batirt »oml3. 9Äail650.
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Monate, bald für die Armee, bald für die benachbarten Fürsten,

wohl auch für die ehemaligen Landsleute, wie z. B. die Basler

welche sich beschwerten über die verbotene Getreideausfuhr

aus dem Elsaß und Breisgau. — Noch 8 Tage

vor seinem Tode verlangten seine Regimenter von ihm den

Abschied oder Geld. Er schickte ihre Obersten an dcn Hof
und unterstützte durch seinen Sekretär das billige Gesuch

feiner Soldaten, die man am Ende zwinge, ihr Brod zu

erbetteln, das ihnen der König versprochen habe. Je näher er

sich seinem Ende fühlte, desto wärmer verwendete er sich um

feiner Familie willen für die Rückbezahlung seiner Vorschüsse:

aber ohne, Erfolg.
Er behielt einen gesunden Kopf, einen ruhigen Geist und

klare Gedanken bis zu seiner letzten Stunde; sein Tod war

sanft wie ein Schlaf. Er starb am 26. Jenner 16S0,

S4 Jahre, 2 Monate und 17 Tage alt; 3 Tage vor

seinem Tode hatte ihn der König zum Marschall von Frankreich

ernannt; er wußte nichts mehr von dieser lang ersehnten

Auszeichnung, welche erst sein Grab zieren sollte. Begraben

wurde er in der Kirche zu Schinznach, wo ein stattliches

Denkmal seine letzte Ruhestätte ziert.

») Der Erfolg der Basler'schen Reklamationen, die sich für
den freien Verkehr auf die Erbeinung beriefen, und wohl mehr
noch der Verwendung Erlach's war, daß Basel für seinen
Gebrauch das Getreide aus beiden Ländern kaufen durfte. I. p. 408.

Ein noch schöners Denkmal als dieses steinerne hat ihm seine

GemahlinMargaretha gegründet durch eine Almosenstiftung von
IM« Guide «Kapital zum Besten der Armen von Castelen und

Gauenstein, „in Betrachtung, das der Almechtige sie beede in
Märender ehe mit zeitlichen güthern reichlich gesegnet, seiner göttlich
Almacht zu schuldigem Lob und Dank." Die von Margaretha von
Erlach unterschriebene Stiftungsurkunde ist datirt vvm13. MailtM.
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Umfonft bat feine ©emotylin um bie StuSbegablung ber

200,000 SibteS, welefte itym bet Sönig fcftulbig wat; mit
ebenio wenig gifolg um bie 500,000 StOreS, Welctye iftm
£> er wart, ein bamalS baS Sertrauen bet Stegietung im

ftoften ©tabe beftfeenbet ginangmann, fcftulbete; biefet SJtann,

wdd?et fein ©tüd unb feine ©unft bem ©enetal »on gtlad?

»etbantte, »erfolgte laut ben Memoires beffen ©ematytin mit
unmürbigen Stadereien unb fte ftarb 5 Sabre nacty ityrem

©ematyle, otyne baS grbe ityrer Sinbet, baS boety im Snteteffe
beS Staates »etwenbet wotben wat, gutüdguettyalten.

gftarleooir wart Stacftfolgei gtladjs in Sietfacft 60),

gwei Saftte nad?ftet wutbe et etfefet buteft ben ©tafen b'£at=

couit, Gouüetneut beS obetn unb untetn glfaßeS.

Stad? bem int gabt 1655 erfolgten Jobe bet ©attin »on

gtlacfts famen bie btei Jöcfttet, »on benen bamalS nur nod?

bie ältefte »erfteitattyet wat, in ben Seftfe bet nid?t unfte*

ttäctytlictyen $tntettaftenfd?aft; Scftloß unb ©ut gaftelen, baS

SlnfangS buteft einen Stmtmann »etmaltet wutbe, gelangte

1732 buteft Sauf61) in ben Seftfe bet Stegietung »on Sera,
welefte batauS eine neue Sanboogtei machte.

«*) 3m 83eftße granfteidiS »etöbete 33teifad); toet fonnte,
toanbette naeft gteibutg; es begann eine futd?tbate teligtöfe SJct*

folgung; suetft mußten bie Suben aug 33tctggau unb Umgegenb
toetd?en; bann fam bet föniglictye 33efeftl, nut fiatftoltfen in bei
©tabt ju bulben. — 3m gtieben ju Stpgtoief 1697 Wutbe bet
Stftein sut ©tense beßimmt; abet 93tetfacft toutbe nid)t efter an
Oeftetretcft abgetreten, alg big ber ©tabt gegenüber auf bem

linfen Stfteinufer Steu*S3teifad) Slnno 1700 butd? SSaubon

»oHenbet watb. SSetgl. SB eftermann, iltußrirte S3tonatfd?rift,
Sanuar 1860.

<») Ser Saufbrief ift auggeftetlt am 11. Sanuar 1732 »on
Sotyann Subwig Stiebefet, greiftertn su (gifenbad? unb §ermonng=
bürg, föniglid? fd)toebtfd)em unb ftod)fürftlidj £effen=<Saffel'fd)em
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Umsonst bat seine Gemahlin um die Ausbezablung der

200,000 Livres, welche ihm der König schuldig war; mit
ebenso wenig Erfolg um die 500,000 Livres, welche ihm

Herwart, ein damals das Vertrauen der Negierung im
hohen Grade besitzender Finanzmann, schuldete; dieser Mann,
welcher sein Glück und seine Gunst dem General von Erlach

verdankte, verfolgte laut den Mémoires dessen Gemahlin mit
unwürdigen Plackereien und sie starb 5 Jahre nach ihrem

Gemahle, ohne das Erbe ihrer Kinder, das doch im Interesse
des Staates verwendet worden war, zurückzuerhalten.

Charlevoix ward Nachfolger Erlachs in Breisach ^°),
zwei Jahre nachher wurde er ersetzt durch den Grafen d'Har-

court, Gouverneur des obern und untern Elsaßes.

Nach dem im Jahr 1655 erfolgten Tode der Gattin von

Erlachs kamen die drei Töchter, von denen damals nur noch

die älteste verheirathet war, in den Besitz der nicht
unbeträchtlichen Hinterlassenschaft: Schloß und Gut Castelen, das

Anfangs durch einen Amtmann verwaltet wurde, gelangte

1732 durch Kauf in den Besitz der Regierung von Bern,
welche daraus eine neue Landvogtei machte.

v») Im Besitze Frankreichs «erödete Breisach; wer konnte,
wanderte nach Freiburg; es begann eine furchtbare religiöse
Verfolgung; zuerst mußten die Juden aus Brcisgau und Umgegend
weichen; dann kam der königliche Befehl, nur Katholiken in dcr
Stadt zu dulden. — Im Frieden zu Ryswick 1697 wurde der

Rhein zur Grenze bestimmt; aber Breisach wurde nicht eher an
Oesterreich abgetreten, als bis der Stadt gegenüber auf dem

linken Rheinufer Neu-Breisach Anno 1766 durch Vauban
«ollendet ward. Vergl. W estermann, illustrirte Monatschrift,
Januar I860.

«) Der Kaufbrief ist ausgestellt am 11. Januar 1732 von
Johann Ludwig Riedesel, Freiherrn zu Eisenbach und Hermannsburg,

königlich schwedischem und hochfürstlich Hesfen-Cassel'schem
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